
 

—-—
W

«-

 

“u-“ ·-·s ..... y-.- ._-- -----—--- J.-M48:" -- » - —
 

 

 

Donnrer-end den 25. November
 

 

 

 

 

   --- .‑‑‑‑.‑‑‑.. ....-—--·... .- «--..---..,

  

 

  

Behördliches Organ für die Stadt nnd den Unitsbezirk Äneas-.
Erscheint jeden Sonnabend.

Anzeigen nnd örtliche Berichte für das ,,Aiiraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag niittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzke & Märtin in Trebnitz in Schlesieu erbeten.

. - JTlnzeigenvreiM

Vierteljährlich bei Abholuug von der Post 50 Pf, durch den Aiisträger die Nummer 7 Pf.

BeznMitreis-
25 _

i5 Bei einmaliger Aufnahme die lleine Zeile ts) Pf» bei Wiederholungen Eriniiszigung.
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» "Siebte »so-es Ists-Hi ‘i‘
Seine Mast-stät steifer Franz {betet l. von

Dosten-ekelt ist am “.33 Nonen-klirren abend-:- 9 ishr-
im Schlosse Seiiiiiibrnnn sanft einschlafen-

Der greife, im «87. Lebensjahre stehende Monarch litt seit
einiger Zeit an einer latarrhalisiljsen Erkrankung, aus der sich
eine Lungenentziindniig entwickeln-.

« Die Kaiserwiirde geht nun auf seinen Großneffen Urzherzog
Carl Franz Josef über. Der junge Kaiser sieht im 30. Lebens-
jahre (geb. 17. August 1887·) und wird wahrscheinlich den
Namen Carl I. annehmen.
MU- ·--«--·««-«.---...·-s----·--s--— -s-·«-—um.ums-‚u.- M H.

politisch-.- lwriiiiirimin
Deutsche-o Reif-in -

-l- Der· amerikanische Botschafter in Berlin var durch
einen diplomatischen Schritt von dem Auswärtigen
Amt Auskunft uber die Maßnahmen zur. til-er-
fuhrnng beladene: Arbeiter nach Deutschland- er-
beten. Der Botschaster hat diesen Schritt damit
begründet« daß die sbereinigten Staaten unterrichtet
fein müßten, wenn sie den zu erwartenden Darstellungen
der englischen Regierung und der voraussichtlirh nicht ans-
bleibenden Aufforderung Englands, das bisherige Hilfs-
werk siir Belgien einzustellen, entgegentreten sollen. »

Das erbetene Material wurde dem anierikanischen
Botschafter, wie wir hören, von der deutschen Regierung
zugestellt.

+ Die preußische Regierung wird, wie der Miinsterische
Anzeiger aus Berlin meldet, der Forderung der Parteien
auf Gewährung von einmaligen Teneruugszulagen für
Beamte Folge geben. Sie handelt hierbei im Einver-
iiehmen mit der Reichsregierung und wird, voraus-sichtlich
am 1. Dezember, die Zulagen in folgender Höhe aus-
zahlen: Für unverheiratete Beamte 40 Mark, für ver-
heiratete Beamte ohne Kind 60 Mark, für verheiratete
Beamte mit 1 Kind 90 Mark, mit 2 Kindern 120 Mars,
mit 3 Kindern 150 Mark, mit 4 Kindern 180 Mart, mit
5 und mehr Kindern 200 Mark.

+ Wie wir erfahren, in oei Der bevorstehenden Ein-

führung der Zivildienstpflicht eine Einschränkung des
weiblichen häuslichcn Dienstpersonals nicht beabsichtigt
-Vielsach waren Gerüchte verbreitet, daß eine solche Be-
schränkung auf dem Wege der Bundesratsverordnung oder
im Zusammenhang mit der Zivildienstpflicht geplant werbe.
Derartige Absichten bestehen nicht-

-I- MitPoranssicht auf die kommenden Bestimmung-en
der Zivildienstpflicht hat das stellvertretende Kommando
de·s 8. Armeekorps in Köln angeordnet, daß jede nicht
unt der Kriegsnhrnng in 5Zusammenhang stehende Ban-
tatigkeit einzustellen ist. Im Befehlsbereich der Festung
Koln ist diese Verfiigung bereits durchgeführt warben.
Begonnene Bauten. soweit sie unter dieses Verbot falle-a-
ourizm nicht fortgesetzt, neue nicht in singt-in genommen
wer en. ·

"i'. ZU ben Eilig-gaben verschiedener Gewerbe- nnd
Haiidelsvereine über den discihnachtsnrlnub iär rin-
gezogene Gewerbetreibendr hat das Reichsnisicineaint
geantwortet, daß erweiterter Urlaub new-Sei kriechen seh-,
feweit dies irgend mit den ng:1i:ärjfiri·.sen Just-reisen ver-
elnbar ist« Das ÜCIIJCITiil‘Ü‘ R·;kz!TJZTZTZ-«IU:TUHC EHJ Cianf-

wartet, daß in erster Linie Die-suche um «i-;«-.«laut; am Vg-
lellTSUULl Wirtschaftlicher Eltoislådide heim twkaxgkpzifkhm
Und gewerblichen BETTLER-lind Versiskiebttaenm finden
sonens und zwar Bürilz’äutlicfi 333131. wen-f hie C? fis-— ROH-

fett ber Anträge von den Sirexl- · -
erkannt ist.
+ Das große Wiiszverhältnis zwischen Erzeuger- nnd

Verorancherpreisen, das zurzeit besteht wird durch eine
Höchstpreisverfiignng der königlich sächsischen Regierung
belencbtet. Nach der Verfügung dürfen kosten: Kohlriibeu
das Pfund beim Erzeuger 21., beim Großlxasidler 41/2,
beim Kleinhändler 9 Pf. Der Äerbraueher zahlt also mens-
als das Zilsfache beben, was der Landmann bekom- .l
Bei Möhren ist der Kleinhandelsvreis 28 mal so hoch wie
der (bemannten; (4. 6. 11 Ver ei Wasser- nnb
Herbstruben beträgt der Kleinhandelsoreis (8 ’Itf.) das
ZEejache des Erzeuoervreises (11/2 W). bei Rennen das  

isssiuchecd zu io m22). iriii Liszt-Jer knr sue nenne, zwei
Drittel für Trausvort nnd :3iv2::--:».-nvs.srdionst Esi wirklich
ein Verhältnis-, über das tinrhz:ii;ginen der IlslitLihe wert. ist.

. - Die zukünftige Stellung der preußischen List-Izu des
h:-.::-.-:i das in Polen neubegründete isoiiiiicbr Ocein
,,i··-55a.ieta Narodoiva« und sngt dabei, »die Regierung habe bei
der Ziieiigriindnng des Königreich Polen wohl an die
Sl'icrimedmngen gedacht, die sie den in klirrnszen lebenden
Polen gegeben habe. Die Gesetzgebung in bezug ans
die Polen werde einer gründlichen Revision unter-
zogen werben. Es ist dies ein festes Vorhaben
der Regierung, das sich nicht ändern wird. sagt

könnt. selbst wenn in· der Regierung ein
rissest-sauerii·)echsel eintreten soll-te. ii«’eiieiiivärtiii werden die
ouäiiotnischen Gesetze nicht mehr angewandt; von der
lklsktlgiiiiiig ist keine Rede mehr, das Anfiedlungsoerdot
existiert in der Praxis nicht mehr- da die Regierung die
li8e·s«roiiiigiiiig zur Errichtung von Wohiistiitten nicht mehr
verweigert Lindererseitd aber muß sich auch unser Ver-
hältnis zur Regierung ändern. Wir sind uns
näher getreten mit dem Augenblick, als wir gesehen haben
nun die Befreiung Polens nicht nur voriibergehend«
sondern dauernd sein soll, und daß die deutschen und«
politischenInteressen aufgehört haben, sich zu durchkreuzein
Nachdem wir nun eine so iinwahrscheinliche Sache wie die
Proklamierung des volnischen Königreichs in Warsilkinu
erlebt haben, so werden wir auch eine uns von der site-
Sterling versprochene und durch die neue Wendung der Etage
gebotene Änderung der politischen Gesetzgebung in Proz-isten
erleben. --- Die »Gazeta Narodoiva« will ihre Eimer-
esianten Mitteilungen aus konivetenten Quellen er-
halten haben

1 s x":

Boten.

x Die rnssische Regierung nat nunmehr gegen die
Wiederherstellung des lithnigreiiijo Polen Einspruch
erhoben. Jhre divloniatischen Vertreter bei den« neu-
raten Regieruugen sind angewiesen, eine entsprechende
Erklärung zu verbreiten. Und in einer halbamtlichen
Verlautbarung fligt die russische Regierung hinzu, daß die
Absichten Riißlauds dahin gingen, ein Gesamtvolen zu
schaffen, das alle politischen Gebiete umfassen, aber unter
dem Zepter der russischen Herrscher stehen solle- — Die
Polen werden sich schönstens bebanfen, denn sie wissen«
daß das Zepter der russischen Herrscher der -- Knute ver-
zweifelt ähnlich sieht.

x Die näheren Bestimmungen sur den freiwilligen Ein-
tritt in das politische Heer werden jetzt bekanntgegeben.
Am 22. ‘tlioneinber werden Listen für die Meldungeu auf-
gelegt. Bis ans weiteres werden folgende Waffengattungen
gebildet: Jnfaiiterie mit Maschinengeivehrabteilungen,
Reiterei, Sanitätsabteilungeu nnd Fuhrwesen Um der
voluischen Armee nach den bestehenden oölkerrechtlichen
Bestimmungen die Eigenschaft der Armee eines krieg-
siilirendeii Staates zu fiebern, ist es notwenbig, sie, soweit
es sich um die oberste Führung und die Rechtsverhältnisse
handelt, vornheracheud dem deutschen Heere einzuverleiben

» x Uber den Fahnenrid tin politischen ‑5 ccre wird b,-
richtet, daß der politische Soldat Treue silslvörk 1. dein
politischen sliczterinnbe, 2. bem deutschen Kaiser als Ober-
defehlshalier in" diesem Kriege, 3. ben Monarchen der
beiden Mittelmachte, die den voluischen Staat verbürge-n

. Je Das gestrige Verordnung-somit iur das General-
islouvernemenlPljzarschan bringt eine Verordnung, durch
die eine Organisation der jiidischen Religioiisgcsellfchaft
in die-sein GeErd-Gouvernement geschaffen wird. Die
Organisation wird einem Obersten Rat von 21 Mit-
gliedern untersteht; sechs dieser Mitglieder werden durch
die Staatsverwaltung ernannt. Gemeinde, Kreisgemeinde
und Oberster Rat haben Korporationsrechte. Das Juden-
tum ist als Religionsgesellschast anerkannt» wie in allen
andern Kultnrstaateisa

x Vor einigen Tagen empfing Generalgouoerueur
v. Beseler in War-schau eine politische Als-Ordnung bestehend
ans Anhängern der. Unabhängigkeitsvartei, darunter die
Herren Professor Hnmnicki, Schriftsteller Studnicki und
Rechtsanwalt v. Makowiecki. Aus ihre Ansprache nut-
wortete der Generalgouvernenr u. a.: Es unterliegt keinem
Zweifel, daß Polen der westlichen Kultur angehört, und
damit muß es auch mit dem Weiten seine Front gegen den
halbafiatischen, byzantinischen Osten wenden. Aus diesem
Grunde haben wir, indem wir Jhren uns ‚mitgeteilten
Wunsch erfüllten. das Fundament des politischen Staates

einem Verschulden Englands begründet werben. 

geschaffen Auf diesem Fundament werden wir auch weiter-
hin mit Jhnen zusammen bauen. Sie haben den Wunsch
geäußert, ein politisches Heer zu griinden, das gegen Nuß-
land kämpfen soll. Es unterliegt keinem Zweifel, daß wir
auch dazu kommen werben, und Sie rönnen, was die Fach-
bilduiig anbelangt, auch in dieser- Hinsicht ruhig sein, da
unsere in hundertjähriger Erfahrung erzogene nnd in
hundert Schlachten erprobte Armee Ihnen die Gewähr
gibt, daß auch Jhr Heer in gleicher Weise organisiert
werden wird. ·
x Der in Warschan erscheinen-de ,,Goniec Porannv«

bringt folgende Erklärung des friiljeirn Damit-unpers-
neten am. Leinpirki: Mit dein Augenblick der Un-
abhängigkeitsertlärung des politischen Staates hat die
weitere Teilnahme der Polen an den russischeu gesetz-
gebenden Körperschasten jede Begründung und jeglichen
politischen Sinn verloren. Jch habe tatsächlich andeu-
Jlrbeiten der Duma seit Beginn des-Krieges nicht teilge-
nommen; ich bin sogar im April dieses Jahres aus dem
Kolo Polskie —- aber nicht aus der Duma — durch die
in Petersburg verbliebenen Mitglieder dieses Kolo ausge-
schlossen werben. Heute halte ich es für richtig, sowohl
meinen Wählern als auch dem Pleuum der Duma mitzu-
teilen, daß ich das Abgeordnetennianoat, mit dem ich im
Jahre 1912 betraut wurde. öffentlich niederlege.

« ·cüfhcio

x Bei der Eröffnuna des Parlaments hielt der»««j-««-·i;l·tais.
die Throiirede. Diese weist auf die Erfolge der tiirkiichen
Truiipen in Persien, in {Deinen und in Tripolitanien hin,
erwähnt die Niederlage der Verbandsarniee bei der
Saloniki-Expedition, erwähnt die anuckdraiignng der
sRumänen. Die Beziehungen der Türkei zu ihrenn Ver-
biindeten seien voll Vertrauen und verstärkten sich taglich
zer Krieg werde fortgesetzt werden bis zum endgultigev

rege.
re Der nach Vertreibung des rechtmäßigen Khedive von

Ägypten durch- sdie Engl-Länder von diesen eingesetzte
Tilsnriiator Hufsein Kein-il Pascha ist zum Tode ver-
nrieilt werdet-. Das türkische Obertonimando der
4. Armee gibt bekannt, das Kriegsgericht in Aleppo habe
Hulsein Kemal Pan-lia, in Anbetracht dessen, daß er einen
Bestandteil des iiirkischen Kaiserreichs unter fremde Herr-
schaft stellte, in ileefenheit zum Tode oerurteilt. Dieses
Urteil wurde bereits durch kaiserliche-Z Jrade bestätigt

f

Norwegen.

x Offensichtlich im Zusammenhang mit«der·«U-Jdoots-
Frage, die zwischen Norwegen und Deutschland schwebt,
veröffentlicht die norwegische Regierung plötzlich die Ge-
schichte eines Protestcs, den sie bei England wegen Ver-
letzung der norivegischen Hoheitsgewässer durch ein eng-
lisches Tauchboot eingelegt hat. England bestritt. erst die
stattgehabte Verletzungng sie aber schließlich zu und wies
seine U-Bootskommandanteu an, in_ norwegischen Ge-
wässern nur ans-getaucht unter gehißter Nationalflagge
zu fahren. Das «Svicl»»der norwegischen Regierung
ist zu durchsichtig, als daß es von deutscher
Sei-te ernst genommen werden« könnte. Die englische-T
Hoheitsveiletznng ist in: Juli passiert nnd geflissentlich in-
ber norivegischen Ourntlichteit totgeschwiegen werben.
Jetzt soll, nachdem Vorwegen mit Deutschland in Konflikt-
geraten ift, bie unfreundliche Haltung gegen uns länit;

nd
England, das im Juli den norwegischen Protest völlig
Unbeachtet ließ, hilft Ietzt-bei dein Spiel, indem es so tut,
Als Ob die UDVtPeoilche U-Boot-Verordnuiig selbstverständ-
lich von den Krieafuhrenden respektiert werden müsse.

»I- -MN,-...«vs--.O .-«-—-—·« , N» ‘q. .14. --. « - . in‘n.‘ -M‚\Whv‚\y'u__ . Z,«-,.« 2.:

- Huftralien. .

.5 Aus Sidnev wird berichtet, daß die Streirvcwcgnng
großen Umfang annimmt. 80 000 Bergarbeiter haben die
Arbeit niedergelegt Hunderte von Dampsern liegen still,
die Wollauktionen sind eingestellt, weil kein Schiffsraum
mehr zu bekommen ist. Die Mehrheit der Bergarbeiter
beschloß, über sämtliche Kohle den Boykott zu verhäiigen,
um den Betrieb der Eisenbahnen und Straßenbabnen zu
verhindern Die Lebensmittelansuhr ist beschränkt, die
Preise schnellen in die Höhe. Jii einer großen Verg-
arbeiterversammlung ivurde beschlossen, von der Staats-
regierung den achtstündigen Arbeitstag zu fordern
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Die Kämpfe an der Somme.
Von militärifcher Seite wird über die
Kämpfe an der Soninie berichtet:

Der Angriss auf Den Frontabfchnit Le Sake-Saum war
ohne Frage ein Durchbrnchsverfnch größten eine, Der nach
gewaltiger Artillerievorbereitung am 23. unb 24. Oktober
gegen die deutsche Froiit vorgetragen wurde und mit einem
völligen Mißerfolg des Feindes endete.

Seit dem
schwersten Kalibern, zum größten Teil mit 28 Zentimeter-
Gefcliutzen, auf die deutschen Stellungen ein. · Um »6 Uhr in
der Morgenfrübe des 23. begann dann zunächst südlich des
Arme-Baches bis Courcelette ein lebhaftes Feuer, das sich um
71/2 Uhr zu einem wilden Trommelseuer steigerte. Gleichzeitig
vergaste der Feind die hinter den deutschen Stellungeii ge-
legenen Mulden und suchte bei Saillo die rückwärtigen Ver-
bindungen der Deutschen unter Streiifeuer zu nehmen unb
völlig zu unterbrechen. Von 2 Uhr niittags an entwickelte
sLch dann auf der ganzen Front» von Serre bis zum
hat. Pierre Bucht-Walde ein gewaltiges Artilleriefeuer, das
vielerorts in

ftiirlftes Trominelfeuer

überging, Die Stärke dieser S.lirtiilerieuorbereitung wird da-
durch gekennzeichnet, daß an einer Stelle nördlich der Ancre,
an der dann später nicht einmal ein Angrits erfolgte, auf
einem Frontteil von sKiloinetern gegen 20 000 Schuß aller
tratilier unb mehrere Hundert Miiien gezählt wurden. Unter-
heften hatten an diefem Großkamiiftage des 23. Oktober zwischen
craucourt l’Abbaoe und Rancourtäußerst heftige Augrisse
eingesetz, die mit ungeheuer starken Kräften ausgeführt
wurde-n und stellenweise zu den schärfsten Nahkämpfen
führten. Gleichzeitig griffen feindliche Fluggefchwader aus
einer Höhe von nur 100 Metern die deutschen Stellungen an
und versuchten die Grabenbesatiungen durch heftiges Maschinen-
gewehrfeuer zu beunruhigeii und zu schrecken. Die englischen
wie Die französischen Angriffe, die in tief gegliederten dichten
tilolonnen erfolgten und in mehreren Wellen immer wieder
anbrandeteii. wurden mit benierkenswertein Schneid aus-
geführt. Die Führer stürinten, bisweilen zu Pferde ihren
Trunpen voran. Fast überall wurden aber die Angriffe schon
vor den deutschen Stellungen durch das vorzüglich liegende
deutsche Artilleriefeuer abgeschlagen. Wo der Feind in die
eriten Gräben eindräng, wurde er von den deutschen Be-
iaßungen sogleich nieder-gemacht Dabei vollbrachten einzelne
Truppenteiie

glänzende Heldentaten.

So säuberte in einer Stellung nördlich von Gueudecourt
eine Kompagnie, die ihren Führer und ihre anführer ver-
loren, hatte, in liirzester Frist ganz selbständig ihren Graben,
und die Leute, obwohl ohne jede Führung, stellten sofort die
Verbindung mit den Nachbartruppen wieder her. Westlich
von Transloo waren die Toten in drei Reihen übereinander-
geschichtet. Bei Sailln machte eine deutsche Kompagnie über
60 unverwundete Gefangene. die allerdings stark betrunken
waren. Ein noch hervorragenderes Ergebnis wurde zwischen
Le Sars und Eaucourt l’Abbaoe erzielt-, ivo laut Ge-
fangenenaussagen der Gegner den Hauritstoß beabsichtigte.
Die deutsche sltrtillerie belegte die feindlichen Gräben mit so
vernichtendeni Feuer, daß die Führer ihre Leute nicht aus den
Gräben herausbrachten. » » .

Trotz der außerordentlichen Heftigkeit der Angriffe, die sich
am 23. und 24. Oktober fast ununterbrochen wie erholten,
wurden die Truopen mit warmem Esien verpflegt; ein voll-
gültiger Beweis Dafür, daß auch hinter den Gräben

die deutsche Organisation musterhaft

arbeitet. An einer Stelle brachten Zietlieiilnifareii, die mit
Autos herangeholt waren, Verpftegung, Munition und Monter-
material in die vordersten Gräben. Für den Geist der deutschen
Trnppen bezeichnend sind z. V. die Leistungen eines til-andeu-
burgischen Jnfanterie-Reginients,« das 17 Tage ununterbrochen
vorn lag unb täglich Angriffe, häufig an einem Tage mehrere,
abschlug. Am 17. unb letzten Tage blieben sie in Graben-
tänipfenallerschwerster Art Sieger und iialnneii Uberläufer ans
den englischen Regiineniern Eifer und Susfolt und aus einem
dritten englischen Reginient auf. Ein Zug dieser warteten
Brandenburger bemerl‘te, daß der Feind rechts und links von
ihrer Stellung eingedrungen war. Zugleich wurde dein
Bataillonstouimandcur gemeldet, daß der Feind auch in
dichten Kolonnen von hinten komme; gleich darauf stürzte der
Bataillonsführer, von einem Kopfschuß getroffen, tot nieDer.
Nun erging der Befehl, daß die Hälfte der Leute nach rück-
wärts feuern sollte. Unterdessen säuberte ein Leutiiant mit
4 Mann die Gräben rechts und links, bis der Anschluß an
die Nachbartruppcn wieder erreicht war, und so bekam das
Bataillon die ganze Stellung wieder fest in seine Hand.

Die englischen Kolonnen wurden durch Maschinengeioehr-
feuer völli zusannnengeschossen, bis der Rest sich mit »in-andre
hoch“ erga . Auch hier waren die Gefangenen, wie stets bei
den letzten Angriffen, stark betrauten. Da die deutichen
Verwundeten von den Eugliindcru mit Spaten erschlagen

worden waren, so war auch die Erbitterung der Deutschen
aufs höchste gestiegen. So sprang ein Mann aus einem

. »Du Kerl haft
meinen besten Freund erschossen«, schlug er zwei Engländer
Granattrichter hervor, unb mit dem Rufe:

mit dem Kolben nieder. ·
Die deutschen Maschinengewehre verrichteten eine furcht-

bare Blutarbeit. Zwei» Maschinengewehre feuerten in drei
Stunden aus drei »Laufen 27 000 Schuß ab unb hatten
dabei das beste Ziel an den in dicker Masse heran-
kommenden Kolonnen. Ein Leutnant, Der Durch zwei Schuß
schwer verwundet ist, bedient das Maschineugewehr allein

. niedergemäht ist. Ein
mit zwei Beinschüsfen vier Kasten

personlich weiter, bis
Mann» schafft noch« ·
Maschinengewehrmunition vor, die ein Gewicht von 180 Pfund
hatten. "Bei einem Versuch, eine Meldung nach h
bringen, fallen ein Offizier und fünf Melder, da erbietet sich

der Feind

ein Gefreiter freiwillig und läuft durch den Granathagel; aber
am Ziele angelangt, kann er nur noch feine Meldung
ftanimeln, und bricht dann —- ein moberner Läufer von
Marathon —- bewußtlos zufammen. »
schafft zwei Verwundete durch das dichtefte Feuer in Sicher-
heit. Die Kompagnie, die m diesem Höllenfeuer fo tapfer
aushielt, zählte in der Minute vier schwerste Kaliber von über
Zo-Zentimeter-Gefchossen auf einen Abschnitt von 150 Metern.
Auch in diesem Geschoßregeu hielt das Reginient restlos seine
Stellungen-

W.

Abend des 22. schoß sich der Gegner mit

inten zu

Ein Befehlsempfänger

 

unsere geehrten Leser das Blatt
durch den Kolporteur nicht erhalten
können, bitten wir, Die Bestellung

L bei der Post aufzugeben.
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Nah und fern.
Ein altes Geschlecht in den Stürmen des sl‘ßelt:

kriege-s erloschen. Jm Westen fiel vor einigen Tagen der
Leutnaiit v. illehaiiin der-letzte männliche Sproß der alten
Oiiiriilierger Familie v. Behaim, ein Nachkoinme des be-
ruhniieii Weltninseglers Martin Behaim, der als erster
eine Reise um Die Erde machte und einen Globus an-
fertigen ließ.

Lfriu 1i'euemßtenefnngäheim. Jn Tübingen wurde
ein ivahrend des Krieges erbaiites Tropen-Genesungsheiin
ewfiiieh »Das Haus« wird zunächst eine größere Anzahl
von Millionären beherbergen, Die bei der Aiisweisung aus
ihren ciialiiktken Arbeitsolätien erkrankten, später soll es
Fisozienkranlein Angehörigen des Landheeres und der Flotte
-oivie der deutschen Sclnititrunve Aufnahme gewähren

Ernente Goldfpcnden des Kaisers. Der Kaiser
hat« abermals der Goldaiikciufsstelle der Reichsbank kost-
bare goldene Gegenstände seines Besitzes überwiesen, u. a.
einen 40 Zentimeter hohen, goldenen Votuh das Geschenk
eines deutschen Großindustriellen, e'ne kostbare goldene
Vase eines Amerilai«iers, die der Kaiser bei einer Kiefer
Negatta als Preis erworben hatte und eine schwere
goldene Dose mit der Widniuiig eines ausländischen
Fürsten.

Hkltrlik Sicilkirwicz »in Jn Veoes in der Schweiz
starb an Herzschlag der bekannte polnische Noiiianfrlirift-
stellerHenrnk Sieiitieivicz Er hat ein Alter von 70 Jahren
erreicht. Sientiewiez gehörte nicht zu den ausgesprochen
nationalen Dichtern gBolenä, fein Name hatte vielmehr
internationale Geltung. Seine Rouiane wurden fast sämt-
lich auch ins Deutsche übersetzt: „Quo vadia“ trat Die
Wanderung iunden Erdball an. 1900 wurde dem lie-
liebten Dichter das Gut Olenzorek in Russiscli-Poleii von
den Polen als Natioiialgeschenk überwiesen, 1908 erhielt
er den Nobels-reis. Ein reiches Leben hat seinen Abschluß
gefunden Und Heiiriik Sienkiewicz wird leicht gestorben
fern, nachdem es ihm noch vergönnt gewesen ist, die
Morgenröte des neuerstaiidenen Polenreiches zu schauen.

Besuch biilgarifchcr Schriftsteller in Deutschland.
Jni Januar werden 16 bulgarische Dichter und Schrift-
ftelier, Hauptoertreter der bulgarischen Dichtung, unter
ihnen Der bekannte Volks-dichter Wasoff, eine Reise durch
Deutschland machen. Ju einer Reihe von großen Städteu
sollen Vorträge und Vorlesungen veranstaltet werden. Die
Vorbereitungen für den Empfang der Bittgaren liegen in
den Händen des Präsidenten der A.ka;.....iie der Künste
Professors Dr. Lndivig Qiianzel und dekr- .-·zizepräsideuteii
Der Deutsch - Zitt-;;ii·iiii;eli («35c-sellfituifl, i; _äfiigißabgegrbs
neten Dr. Streieniaim, unb Deren Eint-» .‚ ers Grafen
Schweiniu

» Die Münchener Eebenäinitteifehiebnngm. Das
THle des· in Hast genommenen Tischler-s nnd ehemaligen
Heiratsschwindlers Metzler in Miit-übern dem es gelang,
im Anstrage einer Schwelmcr Firma für mehrere hundert-
tausend Mark Lebensmittel aller Art in Bauern aufzu-
kaufeii, bat großes Aufsehen erregt. Die letzte Entering,
die sllietsler abgehen liest- bestand aus 80 Zentnerii Fleisch
und Wurstwaren, Speck, sButter, Käse, Honig, Mehl nnd
Marinelade. Die Waren wurden —- natürlich ——— unter
erheblicher Überschreitung der Höchstnreise verkauft.

Der bestrafte Hanistetn Vom Amte suspendiert
wurde der Seiiitiiardirekior Dr. Waiigrin in Mühlliaiisen
i. Th, der von Der Strafkammer zu 1000 Mark Geldstrafe
oerurteili wurDe., weil er bei Der Nalliriingsmiitelbestandss
Mitnahme falsche Angaben gemacht hatte-

Mem- “geringe an der französischen Tiscfiliisio An
der traust-fischen Westküsie haben neue wütende Stürme
viel Schaden angerichtet Mehrere große Dampf-it nun-den
aus« den Strand geschleudert Das Unwetter solt das
bis-»auc- geioesen fein, das seit hundert Jahren beobachtet
worden ist.

Handel mit Seife. IFtnrgarine Oleii nnd anderen

Fett-ftofseii ans dem Auslande. Jn der letzten Zeit wird
der deutsche Markt vom Auslande, besonders von Holland

aus, iit einem Angebot von Seife unb. Liiargariiie
geradezu überfchweimnt, und zwar zu Preisen, die im

Verhältnis zu den Werten, zu welchen in den betreffenden
Ländern tatsächlich gekauft werden kann, als ganz. außer-

ordentlich hoch zu bezeichnen sind. Die Ursache ist, daß
diejenigen Stellen, welche die Angebote»ergehen laffen, die
Einkaufsstelle des Kriegsausschuises sur Pflauszcbe unb
tierische Öle unb Fette G. in. b. H. zu übergehen
suchen, um bessere Preise zu erzielen. Verschiedene
Käufer haben sich auch bewegen lassen, solche Ange-
„Bote anzunehmen, um z. V. Seife und Margatme
nach Deutschland einzuführen Nachdem laut Bundesrats-
verordnung Dorn 4. März sämtliche hereinkommende Seife,
Margarine usw. jedoch an den Kriegsausschuß fur pflanz-
liche und tierische Säle unb Fette abzuliefern ist und nur
durch diesen in den Verkehr gebracht werden darf, setzen
solche Käufer sich der Gefahr eines ganz erheblichen Ver-
lustes aus. Der Kriegsausschuß macht deshalb a_uf diesem
Wege auf Die vorerwähnte Verordnung aufmerksam- laut
welcher aus dem Auslande bezogene Seife, Margariiie,

Säle, Fette und Fettgemenge aller Art nur durch ihn in
den inländischen Verkehr gebracht werden diirfen nnd emp-
fiehlt, daß sich jeder von solchen Geschäften zuruckhalt,
wenn er nicht Gefahr laufen will, einen großen Verluit
zu erleiden-

Das Hilfswerk der Deutsch - Amerirauer. Das
Hilfskomitee der Deutsch -A·merikaner, dem auch hervor-
ragende amerikanische Personlichkeiten in Deutschland an-
gehören, hat sich zum Ziel gesetzt, eine Summe aufzubringen,

die ausreicht, zunächst für die Dauer eines Jahres, dann

hoffentlich für länger bis zu fünfzigtausend bedurftigen

deutschen Familien eine Unterstützung von monatlich
50 Mark zu gewähren. Dem Vaterlandischen Frauen-

verein und dem Roten Kreuz, denen die Ermittlung der
in Frage kommenden Familien und die Auszahlung der
Unterstützungen obliegt, ist soeben »als erster Teilbetrag die
Summe von 200000 Mark überwiesen worden.  

.. Tod eines griechischen Ofsiziers in Görlitz. Jn
Gorlitz wurde m seiner Privatwohnung der griechifche
Maior des 23. Jnfanterie-Regimeuts Melitios Zacharias
tot" aufgefunden Der griechische Offizier ist einem Un-
gliicksfall infolge Gasvergiftung zum Opfer gefallen. Die
Versetzung fand unter niilitärischem Gepränge statt. Dem
Leichenzuge voran schritt eine griechische Militärkapelle,
ihr»folgteii Drei. Poveir Dem Leicheinvagen folgten die
Spitzen der militarifchen nnd städtischen Behörden, sowie
die in Gorliß anwesenden griechischen unb zahlreiche
deutsche Offiziertz ferner Triwpen des vierten griechischen
Armeekorps Unter den zahlreichen Kränzen befand sich
auch ein solcher des preußischen Krieasministeriuws

Gegen den Gänse-Wachen Gegenüber dem unge-
nierten Wucher, der zurzeit vielfach im Gänfehandel
getrieben wird, ist eine Höchstpreisverfügimg der Bezirksk
direktoren in Eisenach und Jena bemerkenswert fDanach
sollen beim Verkan vom Gänsebesitzer an den Händler
Gänse bis zu 8 Pfund 1,75 Mark, von 8 bis 12 Pfund
2 Mark, über 12 Pfund 2,25 Mark für das Pfund kosten;
beim Verkauf vom Gänsebesiszer oder Händler an den
Verbraucher: Gänse bis zu 8 Pfund 2 Mark, von 8 bis
12 Pfund 2,25 Mark, über 12 Pfund 2,50 Mark für das-
Pfund. Der Höchstpreis versteht sich für geschlachtete unb
trocken gerupsteGänfe, die 18 Stunden vor der Schlachtnng
nicht gefüttert fein dürfen, beim Verkauf an den Ver-
braucher für haiidelsübliche Aufuiachung. Uberfchreitungen
werben mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder miti
Geldstrafe bis zu 10000 Mark bestraft. Eine grobe;
Anzahl von Gänsen wurde für die städtische Bevölkerung;
_befchlagnahmt.

Die wirtschaftlich aufbiiihende Türkei Jn Adabazar
Nietnasiem ist von dem türtischcn Kriegsminister die
erste große Fabr-it für Holzoerwertung, insbesondere zur
Herstellung von Möbelii, lancwirtschaftlicheu Maschinen
usw. feierlich eröffnet ivordciiz sie wird 1200 Arbeiter be-
ichästigen tönnen. Der deutsche Oberst Bischof hielt eine
Rede nnd betonte, Diefe Gründung inmitten des Krieges
sei ein Zeugnis von der Kraft der Türkei. Die Blätter
begrüßen die Gründung dieser Fabrik als den ersten großen
Schritt zum industriellen Leben der Türkei-

Deutfch-bnlgarischer Sanitätsdienft in Maeedonien
Der Deutsche Hilfsausschuß für das Rote Kreuz m Bril-
garien hat in Macedonien drei Desinfektiousaiistalten zur
Bekämpfung des Rückfallsiebers eröffnet. Die Anstalten
werden außerordentlich stark in Anspruch genommen. Die
tägliche Abfertiauna ist auf 1300 Mann gestiegen

Ein Reirhsverband für Kriegspatenfclsaftem Die
firiegsnatenschaft soll zu einem besonderen Zweig der
Kriegsfürsorgetätigkeit ausgestaltet werben, das ist der
leitenbe Gedanke des Reichsverbandes für Kriegsoatew
schaften, der in Berlin unter Schirniherrschast des preu-
ßischen Kriegsniinisters gegründet wurDe. Der Verband
will mit Hilfe der örtlichen Fürsorge-stellen für Kriegs-
binterbliebene Kriegspaten werben, Kriegspatenkinder aus-
suchen und den persönlicheiiVerkehr zwischen Kriegspaten
und Kriegspateukind vermitteln. Ein allgemeiner Aufruf
ist in Kürze zu erwarten.

Alle drei Tage ein Mittagessen. Jn Odesfa hat
die Verwaltung der höheren medizinischen Frauen-Fakultät
einen Aufruf zur Unterstützung der infolge der ungeheuren
Teuerung darbenden Studentiinien erlassen. Viele seien, -
so heißt es in dem Ausruf, ohne Mittagessen, die Mehr-
zahl hätte nur jeden dritten Tag die Möglichkeit, eine
Mittagsmahlzeit zu sich zu nehmen.

Biereinfeiiräntung auf die Hälfte des bisherigen
Beides-Jst in München. Unliebfame Überraschungen brachte
der Münchener Bevölkerung die Mitteilung ihrer Sßrauereien.
daß»di,e Bierlieserung bis auf weiteres bedeutend einge-
schränkt werden müsse. Die erste Einschränkung erfolgte
am 1. November und mit der zweiten Einschränkung an:
15. November hat jetzt die ålJiünchener Biererzeugung einen
Stand erreicht, Der gegen Die Erzeugung im Vorfahr um
rund 50 Cli- zurückbleibt

Neun-eitle der Sr. Peterskirche in Rom ans un-
gewohiilichem Ernten}. Vor der Brouzestatue des Apostels
Petrus m der St. Peterskirche in Rom choß sich ein
sunger Serbe eine Kugel durch den Kopf- Die Kirche-
die hernhmtefte Der katholischen Welt, wurde sofort Se-
schlossen und mußte neu geweiht werden-

Die Schellenhose in den Londoner Straßen. In
der Londoner Bevölkerung ist es Sitte geworben, bei
nächtlichen Gängen durch die infolge der ZeppeliipGefahr
völlig verdunkelten Straßen Schelleii an die Hosen zu
heften, um so Zufammenstöße mit Entgegenkonimenden zu
vermeiden. Das erinnert fast an das Schellengewand der
Totengräber des Mittelalters, die in Zeiten der Pest in
der gleichen Weise die Straßenpassanten zu warnen hatten,
mit ihnen in nähere Berührung zu kommen.

» G»atti·scrftccl)heit.« Jn einer westdeutschen Zeitung
fand sich» ein Jnserat, in dem gegen Einsendung von einer
Mark ein»Rezept zur Herstellung von Honig angeboten
wurDe. Eine· Dame, die das verlangte Honorar an die
nur durch eine Chiffre gekennzeichnete Adresse einfanDte,
Zhielt darauf das Rezept ein lautete: Werden Sie eine

teue.
Zigarreie aus Papier. Der ohaiitasiebegabte Berliner

Zigarreiisabritcaih Der oa den Tabak »ltrecken« ivollte und
Zigarren mit einer Einlage aus besonders behandeltem Papier
auf den Etsau«fi»tzrachte, ist von dein zuständigen Gericht zu
1000 Mart listeioilrafe verurteilt worden. Der Gefahr, daß
dieses eigenartige Tabak-Streckversahren schnell beliebt werden
könnte-, ist also vorgebeugt. Die Unglucklichen. die die Papier-
Zigariin getaucht haben, konnten nicht Worte genug der Ent-
rüstiiua finden. _

245 000 Mark Geldstrafe! Unter der Anklage, be-
fchlagnahmte Webstosfe, Baumwolle, Flachs usw. entgegen den
bestehenden Vorschriften verarbeitet zu haben, hatte sich der
Spinnereibesitzer Ernst Goldner aus Crimmitschau vor dem
Zwickauer Landgericht zu verantworten. Außerdem hatte er
auch seine Erzeugnisse ohne Bezugsschein verkauft unb Den
Höchstpreis überschritten. Der übereifrige Geschaftsniann
wurde zu 245 085 Mark Geldstrafe verurteilt.



Auch Eskinios stehen jetzt im französischen Hecrei
An der französischen Front in den Vogeseii sind dieser
Tage Eskimos mit Hunden angekommen, die den Muiiitionss
und Provianttraiisport besorgen. Von diesem Estinios
dienst verspricht sich die«französische Heeresleitung gerade
ietzt, im beginneiideii Winter, viel. Die Musterkarte des
internationalen Völkergemisches im französischen Heere
durfte somit vervollständigt fein. Die Eskinios, die natür-
lich auch langst die deutsche Gefahr erkannt hatten, fehlten
noch l Auch »sie werden ietzt ihre Kultur gegen die deutschen
Barbaren schuf-ein

Steine zweckwidrige Verwendung von Mal ädeii. s -
wollene Nahfaden Werden neuerdings vielscffch durchangbritanten und wandten von den Holzrollen oder Spulenaus denen sie sich cbefinden, abgehaspelt und als Web-dder Wirkgarn zur oabritation von Schnürrienien und zuahiinchen owecken verwendet. Dieses Verfahren ist nicht blvaeine Verschwendung wertvollen Materials, sondern verstößt auchgegendie bestehenden Vorschriften Letztere gestatten zwar dieVerarveitung von Nahfaden. die am 1. April 1916 fertigwaren. aber selbstverständlich nur zu Näbzwecken

.. Die Phantasie der Lebensniittelsälirrer-. Chef-El ' -
kaiei nannte ein holländischer Käsereibesitsef in Elberfeldsehitu
chauisiiiihes Gemisch, das er für 1 Mark das Pfund in den
and-l brachte. Es bestand aus alten, _ungeniefsbaren, hart-

gewokdeiien Sol teiner-, Tilsiter- nnd Holländer-Käsen. Dieser
alte uiiverkaiifli ie Kase war in Wasser eingeweicht unter Zu-
satz von etwas Wein, meist Apfelweim Wasser und Nelkeiiöl
zäreititiem Brei veraggbeiith sunddldanach din kleine Käschen zer-

.. .1 en wnrren. er c’amnn er wur e ' .; angnifi verurteilt zu b Monaten Ge-

Eiii unverständliche-s Gerichtsnrteii. .S' '
Seinenzmgsbbnlftein hatten 40 Landfrauen ivngerfi Wkåsexg
iStrininandate erhalten, weil sie Eier zu 25 bis 29 Pfennig
sdcis Stücke-erkain hatten. Gegen diese Strafmandate hattenjsze richterliche»Entscheidung beantragt. Die Landwirtschafts-
"kan«ii«iier,,die Pieiskzvriifungsstelle und der Amtsanwalt waren
lgleichfallsjier Ansicht, oasz Wucher vorliege. Trotzdem wurden
- ie Lands-innen unter der Begründung freigesprochen, daß
genaue Berechnuugen des Selbstkostenpreises für
getroffen werden könnten» und daß die Markttage den ge-sorderten Preis bedingt hatte. Gegen dieses Urteil ist aller-
dings Berufung bei der Strafkammer eingelegt worden.

Eier nicht

Bunte "Gagen-Chronik.
Gciiiliiii (Mai·l), 15. Nov. Nach Unterschlagiing von

12000 Mast flüchtete ans Geiithin der 181ahrige«Bank-
beamte Lciiniinii Reingest. Auch die Mutter des-Jungen
Mantis isi verschwunden Man nimmt an. daß sie ihren
Sohn begleitet.

Berlin, 15. Nov. Der Kaiser hat eine größere Anzahl
Goldsachen aus seinem Privatbesitz der Goldankaufsstetle
überweisen lassen. «

Wituetiisehaiieiy 17. Nov. Der als Krieg·sfr»ei-
williger eingetretene 22 jährige Fliegerleiitnaiit Guttav

Lefsers erhielt für den Abtchiiß des neunten englischen Flug-
zeztges den Orden Ponr le Meute.

München, 18. Nov. Ein feiiidlirhex Flieget wan
gestern niittag um 1 Uhr sieben Bomben iiber München av.
Der ElJiaterialschaden ist gering, Menschenleben sind nicht zu
beklagen-

Darniftadt, 20.· Sinn. Der frühere Minister des Jiinern
und der Finanzen, jetzige Präsident der Ober-rechniiiigskainnier
Dr. Ernst Braun ist an den Folgen eines Schlaganfalles im
60. Lebensiabr gestorben.

Amsterdam, 14. Nov. Wie der holländische« Minister-
präsident Coort nan ber Linden versichert, wird diegeplante
Neuregelung der Thronsolge-Ordniing vorläufig einen Aus-
schub erfahren. wahrscheinlich bis nach Kriegsende.

Lliiifterdanp ‚17. Nov. Der frühere englische Land-
wirtschaftsminister Lord Liicas, der zur Front gegangen
war, ist vom Fluge uber die deutschen Linien nicht zurückge-
kehrt unb wird vermißt.

Amsterdam, 20. Nov. Einer Meldung des „Sigma?
aufnlge wurden deutsche Unterseeboote nicht nur an der
vortugiefiichen Küste uiid von Trafalgar bis Eeuta. sondern
auch an oer niarokraiiischen Küste vom Dreigabelkanbis
Alhuomias bemerkt.

Ztiriels, 20. Nov. Nach ,,Corriere della Sera« hat
Admiral Fournet in Athen eine neue Note überreicht, nach
der die Auslieferung von Bsaffeiy Winnition und Kriegs-
gerät beschleunigt werden soll. Der Ministerrat lehnt die
Forderunan ab. Die Laac ist beiinruhineiid.

Basel, 17. Nov. Die Verlustziffer im Londoner ,,Dailn
—Ehi«onicle« ergab, daß England in den vier Monaten der
«·«Eomme-Offensive rund 70 Prozent eines Rekrnteiijahrs
.;iigs verloren hat
. LVicii,18.«T-«i’ov. Die Errichtiiii de« ·

wird von deutschen »und überwies-Einza-ifclioefilgiixfiigfeertelngldigchs
geführt werben, die auch wegen Mangels an voliiiichen
Offizieren vorläufig eig- A . ,
sehen werben. naabl Ums KoW-!’—I—1!1isi)stellen he-

Sofia, 15. Sinn. Die rumänische Regierung dehnt die
äägäggugämbf auf öbtJaåiJre aus.ß Die Gegenden von
- ‚j e geraum. ie ro en l "
wurben in das Jnnere des Landes Terlegt Petw eumnnrrate
. Biikarest, 15. Nov. Der russische General B l
ist mit seinem Stabe. bestehend aus 30 französischeenajiieifg
ryssnchen Generalen, zur Übernahme des Festungskomniandos

, isingigftsrosfenb
cters urg, 15. Nov. Die Duma it !

Tedeum in Gegenwart des Kabinetts eriiffiiet1:33nämlichm1
Ehristiauim 14. Nov. Am letzten Mont 'BösesngnPlanddll·i-.31flzo4tktzeBsülitlftSchiffe im EsgdtkfleregserZim f- ru‘nn ’ « a

fumme nnn 7500 000 Sirnnen. nnen unb einer Versicherungs-

LMIIMD 20. Nov Lloisds meidet daß der it "r ». « ' I alles
Dczmzner „53mg ‚I der englische Danwfer »Ladv Garkinåtixcås

Hin im? Portuslsslsche Dem-fee ,,Sannipolo« versenkt wor-

LMM ‚053“!ch 17. Nov. « Jn der Nähe der brasilianischen
Grenze griffen ondczaner die peruanischen Truswen an und

.-totete»r·i eine große einzahl Soldaten. Die entsaudten ersten
Verstarkiiiigen wurden »von den Jiidianern geschlagen. Die
siegierung schickte neue Lruppeiu

an» de Janeiro,-18. Nov.« Auf Veranlassung des brass-
lianischen historischeu Instituts sollen die in Lissaboii befind-
lich-en Überreste des Kaisers Dom Pedro ll. und der
Kaiserin auf einem brasilianischen Kriegsschiff nach Brasilien
gebracht werden,
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Der Krieg.
Die militäril‘cbe Lage.

Jin Westen haben die Engländer mit ihren Durch-
bruchsversiicheii blutigen Mißerfolg erlitten. Sie machten
am 18. November vormittags wiederholte Angriffe aus

Serres und den Abschnitt Graiidcoiirt——Varlaiicpurt, die
unter großen Verlusten zusaninienbracheii. Da sie Kaoallerie
und Pauzeraiitos bereitgestellt hatten, war es klar, daß es
fix") wieder um einen Durchbruch größten Stils handeln sollte.
.’;-..htangriffe brachten ihnen nur vorübergehenden Erfolg bei
--.-..-i·.res, wo sie nur noch zwei kleine Ecken halten. Auch
gegen Grandconrt stießen sie in der Nacht vor, unter
blutigen Verlusten wurden sie aber, wo ne eindraiigen, im
Handgranatenkampf ziiriickgeioorfeir An Beute konnten

unsere heldeniniitigen Kämpfer in der Zeit vom 18. bis
17. November 11 Offiziere- 528 Mann und 14 Ma-
schineiigcioehre, am 18. November allein 11 Offi-
ziere, 370 sJJiann und 20 Maschiiieiigeivehre zahlen. Starke
Aiigrisse der Franzosen gegen den Nord- und Sud-
raiid des St. Picrre-Viiastivaldes iviirdeii restlos abge-
wiesen, besonders in den Ahendstnnden des 19. No-
vember. Südlich der Soninie lag in den letzten Tagen
auf unseren Stellunan nur mäßiges Feuer.

. In einer Schilderung der letzten großen Kämpfe
zwischen Soninie iiud Ancre schreibt der Sonderbericht-
erstatter des Reuterschen Vureaus im englischen Haupt-
auartier iiber die deutichen Verteidigungsiverke bei Beau-
mont-Hamel:

· Die ganze Gegend ist allein schon von Natur aus zu
einein gewaltig starken Bollwerk geschaffen, das überdies von
denDeiitichen mit aller Tüchtigkeit und allen Hilfsmitteln ein-
gerichtet war. über die die Deutschen verfügen konnten. Sie
hatten große nnd tiefe Höhlen mit besonderen Schächten für
die Masclsiiiengewehre gegraben, die mit einem Fahrstuhl sofort
nach oben beiordert wurden, wenn das Artilleriefeuer schwieg
iino der Jnfniiterie-Angriff einsetzte.

. Schon liei dem Angriff im Juli hatte man dieses Ge-
laiide heftig beschossen

M

Die Rumänen ist-ersah im Rückzuge.
Zu klinniäiiieii geht es siori voran, nachdem vei Darau-

Jiii im Akt-Tale starke runiänische Kräfte in einer ge=
waltigen Schlacht niedergeriiiigeii und die Eingänge in
die Ebene der Walachei erzwuiigen waren. Die Riimänen
wurben südwärts getrieben. Die wichtige Bahnlinie
Orsova—Eriisova, die von der ungarischeii Grenze über
Vernahm Turn .... Severin und Tiliasu führt, liegt
75 Kilometer südlich der (Strenge. Die Sieger
sind jetzt den an der Westgreiize der Kleinen
Walachei stehenden riiiuänischen Truppen in ben
Rücken gelangt. Zugleich traten die deutsch-österreichischen
Truppen auch im Alttal aus dem Gebirge heraus. Die
10 Kilometer breite Linie Calimanesti—-—Suici wurde über-
schritten

Wie der deutsche Generalstabsbericht meldet, haben di-
Operationen der deutsch-österreichischeii Truppen gegen
Eliumänien an der ganzen Front neue Fortschritte gemacht-
Täglich wird eine große Zahl von Gefangenen eingebracht
Sogar die englischen Militärkritiker beginnen zuzugestehen
daß die Rumäiien überall im Weichen sind. Die ,,Times«
vom 15. November schreibt:

Der Aiigriff der Rumänen an der Moldau-Fro«nt, bei
nnr drei Tagen in Bukarest aiigetündigt wurde, wurde nicht
fortgesetzt, im Gegenteil weichen sie von allen wichtigen
südlichen Punkten zurück. Die Zeniralmächte greifen ab-
wechselnd die verschiedenen Täler an. Alle Änderungen der
letzten Woche und davor waren zum Vorteil der Gegner.
Von Westen nach Osten überschritten Falkenhavns Triippen
die Grenzen, am Vulkanpaß um 20 Kilometer, am Roten-
Turnipaß um 251l2 Kilometer, am Törzdurgpaß um 27 Kilo-
meter und am Predealpafz wurde der Widerstand um
8 Kilometer zurückgeworfen.

Auch die rumäiiischen Heeresberichte, die bis in die
letzte Zeit hinein versuchten, die schweren Niederlagen zu
deinäiitelii, werden setzt kleiuiaiii und gehen im allgemeinen
den erzwuiiaeuen sliiictziig zu. -

Die Beute von Constanha.
Die Köliiische Volkszeitiing meldet aus Sofia: Die

Zählnng der Beute von Constautia geht zu Ende. Es
warben gezählt: 30000 Tonnen Petroleum, 27 000 Tonnen
Benzin, 17000 Tonnen Miiieralöl, sehr große Vorräte an
Getreide, Zucker und Kafsee, die für eine mehrmonatige
Verpslegung der ruinänischen Armee und Bevölkerung be-
stimmt waren.

II

Die Räumung von Monastir-.
Nach dein bewährten Grundsatz, Gelände aufzugeben,

wenn es nur mit schweren nutzlosen Opfern gehalten
werden kann- ist die macedoiiische Stadt Monastir von den
deutschen und bulgarischen Trupveii geräumt warben. Mit
dem Eiiitrefsen desfranzosischen Kriegsministers Generals
Roaues in Saloniki setzte am 12. November eine neue
große« Ofsensive Sarrails« ein, nachdem schon seit
dem Fall Florias »Monastir schwer bedroht war und
nur der zahe Widerstand der Verteidiger die in
der Ebene .. liegende Stadt zwei Monate hindurch
gegen weit uberlegene feindliche Kräfte gehalten hatte.
Die Serbeii wurden wie bisher auch bei der neuen
Offensive als Sturmtriippen benutzt, unb müssen nament-
lich bei den Kämpfen um die beherrschende Höhe 1212
schwerste Verluste erlitten haben. Hier kam es zu Sturm
und Gegeiisturm nnd noch am Tage vor der Räumung
Monastirs hatte das Ratzeburger Jägerbataillon den Gipfel
wiedergenommen. Aber schließlich hat sich die Heeres-

«-leitung doch veranlaßt gesehen, die Stadt Monastir dein
Feinde zu überlassen, trotzdem dieser natürlich
großen Erfolg daraus für sich konstruieren
Dieser ist in gewissen Grenzen ja auch nicht zu be-
streiten, liegt aber »mehr auf moralischeni als
auf strategischeni viebaete. Die deutsch -.bulgarischen
Truppen haben aus den nördlich von Monastir belegen-en
Hohenejne Stellung besagten. bie bedeutend stärker ist als

einen
wird.

s die südlich Monastir bisher inne-gehabte

 

· « _ Die Absicht
Sarrails,»auf die Vorgange in Rumäuieii durch seine
Offensive urMacedonien einzuwirken, ist durch den Fall
Monastirs in keiner Weise gefördert worden nnd dürfte
an der neuen starken Nieaclstellis llkss zerscheitern

III

Die Bilanz der jfonzol‘cblacbten.
l2 Kilometer Raiinigewtnn —— l Million italienische Verluste.

Aus dem italienischen Kriegspresseamt wird gemeldet:
Die feindliche Presse, insbesondere jene Italiens-, kann sich
in Übertreibungen der iii den letzten Schlachten im
Görzischen erzielten Erfolge nicht genug tun. Demgegen-
über seien die Tatsachen zusaninienfasiend klargelegt:

Jm Küstenlande hatten unsere Trupven bisher neun
Verteidigungsschlachten zu schlagen. Unsere Front blieb
nördlich Salcaiio unverändert. Nur »ziviscl en diesem Orte
und dem Meere erfuhr sie eine Veraiiderung. Somit bat
der Feind im Görzischen, wo nach und nach»fast alle Ver--
bände seines Heeres auftraten, in anderthalbiahrigeiii Krieg
einen maximalen Raumgewiiin von zwvlf Kilometerii erzielt.
Dieser Fortschritt kostete die Jtaliener weit uber eine Million
bliitiger Verluste. _ · ·

Die Zahl der seit Anfang August, also in vier Schlachten,
gemachten Gefangenen wird von italienischer Seite bekannter-
maßeii auf 40 000 ziisamuiengercchiiet. Wir haben an der
Südivestfront einmal angegriffen und dabei 50 000 Ge-
fanaeiie und über 300 Geschiitze eingebracht.

Jtalienische Furcht vor einer neuen Offensin
Die amtliche italienische ,,-Militärzeitung« beruft bie

dritte Kategorie der zuriickgestellteii 1876/77 er Klassen,
sowie alle Arzte vom Jahrgang 1884 ein. Aus halbamt-
licher Mitteilung erhellt, dass die Militärbehörden in er-
höhtem Maße zum Militärgeniedienst hinter der Front
sämtliche Zivilingenieiire, Baiiineister, Wegemacher und
Erdgrbeiter, welche nicht bereits Froiitdienst tun, heran-
sieben. Nach umlaiiseudeii Geriichten befürchtet Italien
eine neue Osfensive im Trentino.

Wo Mißtrauen der jtaliener im warmen.

» Die Zahl der Klarblickenden in Jtalien ist im Wachsm-
Selbst das Organ Sonninos, das ,,Giornale d’Jtalia« ist
genötigt, bie Sjauntanl‘lagen, bie man in Jtalien gegen
England erhebt, aufzuzählen Sie lauten: 1. England zieht
den Kriegin die Länge. Es will Deutschland erschöpfen,
und es ist ihm gleichgültig, wenn auch seine eigenen Bundes-
genossen dabei erschöpft werben. 2. England beiitet die
Bundesgenossen aus und läßt sie die Hauptlast des Krieges
tragen. 3. England treibt Wucher mit Geld und not-
wendigen Gütern Das Blatt sucht diese Vorwürfe zu
widerlegen, aber die Einwäiide sind so fadenscheinig, daß
has Blatt sicherlich selbst nicht an sie alanbt.

Offene friertenssehnsucht in Italien.

Nach dem ,,Secolo« existiert ‘tn Italien rein Burg-
trieben mehr. Die Einigkeit der Parteien, klagt das Blatt
habe aufgehört. Das Land müsse alle Kräfte darauf ver-—-
ivenden, um zu verhüten, daß die Verfechter eines falscher-
Friedeiis die Oberhand gewinnen. ,,Popolo d’Jtalia« schreibt:
»Der Krieg an der inneren Front ist erklärt. Es ist die höchste
Zeit, der veiträterischeu Hisdra, die mit dem Feinde lieb--
iiugelt, den Kopf zu zertreten. Jedes Mittel dazu ist gut.
Die Sozialisten, Pfaffen und Giolittiaiier sind verschworen,
um das Ministerium zu stürzen. Italiener, die Stunde
der Gefahr ist gekonimenl« Das Blatt empfiehlt offene
Gewalt in der Kammer anzuwenden Grund»zu dein
Wutausbrnch des Vlattes gibt ihni ein im ,,Osservatore
Romano« veröffentlichtes Manifest der katholischen Union,
das offen für baldigen Friedensfchluß eintritt. Auch die
Neiitralsozialisten verbreiten Flugblättcr, in denen sofortiger
Friedensfchluß verlangt wird.

cöisiclktes friedensgerecte aus der Schweiz.

Jii sensatioueller Weise kündigt die Baseler »National-
;;eitiing« eine neue angeblich von amerikanischcr Seite aus-

sxelsende Fi.«icdeiisaktioii an. Deutschland sei auf die
Feiedensverinittlung nicht mir eingegangen, sondern
habe auch schon seine Bereitwilligkeit zur Heraus-
gabe von Belgien unter Voraussetzung der von den
Neutralcn zu giiraiitiereiiden künftigen Deutschfreundltchkeit
erklärt. Wie wir dazu von amtliche-r Stelle erfahren, hat
Deutschland bisher nach keiner Seite Friedeiisvcrhandlungcu
eingeleitet, noch auch so törichte Erklärungen abgegeben-
wie sie ihm von der Baseler ,,Nationalzcitung« unterstellt
werben. Ob von neutraler Seite irgend welche Friedens-
bestrebungcn beabsichtigt sind, ist hier nicht bekannt.

Die Baseler ,,Nationalzeitung« wollte aus unabhängiger
diplomatischer Quelle erfahren haben, daß tatsächlich ein
vorbereitender Schritt zu einer Friedensversainmluiig
seitens der neutralen Staaten ernsthaft geplant werbe.
Die Anregung soll von Washington ausgehen. Die krieg-
führenden Mächte sollen eingeladen werden, bei dieser Ge-
legenheit ihre Friedensbedingungen zu formulieren, worauf
diese der Gegenpartei zur Prüfung und zur Erörterung
übermittelt warnen. Die Neutralen, die an der Koiifereiiz
teilnehmen, würden versuchen, einen Ausgleich der
Meinungsverschiedenheitenanzubahnen. Die triegfiihrenden
Staaten hätten sich unter alleii Umständen den Vorschlag
eines Waffenstillstandes während dieser Aiisgleiihsverhaud-
lungeii verbeten. Sobald aber ein Anhaltspunkt erreicht
seifund die Mächte sich einigermaßen verständig-s hätten.
würde ein Waffenstillstand eintreten.

Schon wieder Tllitkon als friedensvermittler.

Kaum ist Wilson wiedergewählt, da wollen auch schon
tLeute wissen, daß er sich mit entschiedenen Friedens-
jvermittlungsgedanken trage. Englische Blätter lassen sich
bereits alle Einzelheiten, teils aus Newyork, teils aus
;Washington, drahten. Danach wolle Wilson die krieg-
;fiihrenden Länder einladen, Vertreter zu einer Konserenz
jin Washington zu entsenden, bei der alle Parteien ihre
.Mindestforderungen aufstelleii sollen, um« den Weg zu
einer zweiten Konsereiiz zu ebnen, auf ber uber bie eigent-
lichen Friedensverhandlungen beraten werden soll. Einen
IWafsenstillstand vorzuschlaaen beabsichtige Wilsoii nicht«



brach oder (Cliederherrtellung der Wiener Verträge?

Berlin, 18. November.

.. »Die«rufsifche Regierung hat bekanntlich durch. ihre
dipzoinatischen Vertreter-Protest erhoben gegen die Wieder-

PFTWXUUA des Konigreichs Polen und diesen Akt
zin- eine Verletzung internationaler Verträge erklärt, die
feierlich non Deutschland und OsterreichsUngarn be-
ichwrzria teieit

toterauf antwortet heute die Nordd. Allg. Ztg. halb-
amtlim:

Esp- ,VEMMS ‚mit besonderer Feierlichkeit geschwvrener
Berti-an ist uns nicht bekannt; vermutlich will die russiscbe Re-
gierung ociinit hiiideuien auf die Verträge des Wiener Kon-
gresfes,·dc11 über. ganz abgesehen davon, daß diese Vertra e
durch uns ganze Reihe von Kriegen durchlöchert worden siii ,
iiucngnit uteni Grunde sich so unbestimmt und dunkel aus-
gedrückt · denn der direkte Hinweis auf den Wiener «Kongreß
wurde jeder-a historisch gebildeten Leser sofort in Erinnerung
geritten haben. daß hier keineswegs das poliiische Land als
eine neue Provinz dem russischen Reich zugeschlagen wurde,
andern bat; ganz umgekehrt hier durch Ubereinstimmung
aller europiiischen Mächte ein Königreich Polen go-
schassen und die Krone dieses Königreiches dem Zaren
übertragen wurde. Unter Anwendung seiner militäri-
schen Yberlegenheit und keineswegs auf Grund irgend welcher
europaischer Vertrage, am wenigsten feierlich beschivorener, hat
dann Rußland das selbständige Königreich Polen ver-
schlungen nnd »es »von Schritt zu Schritt weitergehend so sehr
seiner Selbstandigkeit beraubt, daß schließlich sogar der Name
,·,Polen«· verschwand »und bloß ein ,,Weichselgouvernement«
ubrig blieb. Nicht· alio unter Bruch der Wiener Verträge
von 18»15. haben die beiden Kaisermäclite gehandelt indem sie
das Konigreich Polen wieder ins Leben riefen, sondern im
Gegenteil die Rechtsgrundlagen von 1815 wiederher-
uesteitt die Von Rußland gewaltsam unterdrückt waren.
. . Eine interessante und dankensweite Erklärung-, mit der
die rufnjcheRote als das gekennzeichnet wirb, ivas sie ist:
ein heijrulerischer Täufchungsiiersuch

· Die hritische, die französische unb bie italienische Re-
gierung beauftragten ihre Vertreter bei den neutralen
Staaten, uberall eiiien gemeinsamen Protest gegen die
Reuerrichtung des Königreichs Polen zu überreichen. Der
Jnhalt des Proteftfchriftstücks deckt sich mit dein Einspruch
der russischen Regierung. _ é

« Wie sollte fes anders fein. Das repiiblikamsche Frank-
reich, das britische ,,Eiland »der Freiheitf mit ihren
romischen Vasallen wehren sich gegen die Befreiung
Polens aus der Knechtschaft des Moskowitertums.» Diese
seltsame Jronie der Weltgeschichte ist eine der originellsten
Blüten des europäifchen Krieges

Gescheiterte Verbandswühlereien in schwer-Dem

Aus Chikago kommen Durch das dortige Blatt „St-alle;
News« interessante Enthüllungen über die Versuche der
Verbandsmächte, aus Schweden eine Art zweites Griechen-
land zu machen. Schweden sollte mit allen Mitteln dazu
gebracht werben, freie Durchfuhr für Munition nach Roß-
land zu gewähren, allen Handel mit Deutschland abzu-
brechen und sich schließlich am Kriege gegen die Mittel-
mächte zu beteiligen. Als vor einiger Zeit der schivedische
Preniierminister Hammarskjdld erkrankte, benützten die
Verbaiidssendlinge das, um den Außeiiminister Wallen-
berg zu gewinnen, ber wieder den König beeinflussen sollte,
um dessen Zustimmung für die dunklen Pläne zu erlangen.
Wallenberg soll schon eine Anzahl Zugeständnisse gemacht
haben, als Ministerpräsident Hammarskjöld von den Um-
trieben erfuhr. Er verlangte sofort seinen Abschied, falls
die gemachten und versprocheneii Zugeständnisse nicht ruck-
gängig gemacht werden würden. Infolgedessen mußte
Wallenberg erklären, daß seine Versprechuiigen nicht amt-
lieh, sondern rein persönlich waren. Nach London ging
eine glatte Absage. Man nimmt an, daß sowohl der
grittische Gesandte in Stockholm wie Wallenberg zurück-

e en.

Stockholm, 18. November.

- Jn einem Leitariikel des hiesigen Blattes »Nya Dag-
‚ight Alles-now wird der Vorschlag gemacht, Schweden
soll-. für den Fall, daß die britische Regierung das
Land weiterhin von jeglicher Zufuhr absperre, alle Be-
denken falle: lasan und seine Jndustrie auf »die Her-
stellung von Million einrichten. Man habe bisherges
wissenhafter ais thiiserika sein wollen.· Aber der englische
Druck könne zu einer solchen Nothilfe zwingen. »Die
gleichen Wie, bis Amerikas Handlungsweise als richtig
bezeichnet-n könnten auch Schweden nicht tadeln.

ein General der Lufta'treithräfte.
Die wachsende Bedeutung des Luftkrieges hat es er-

forderlich gemacht, die gesamten Luftkampf- und Luft-
abwehrmittel des Heeres im Felde und in der Heimat in
einer Dienststelle zu vereinigen. _

Der einheitliche Ausbau und die Bereitstellung dieser
Kriegsmittel ist einem »Kommandierenden General der
Luftstreitkräfte« übertragen werben. Mit der Wahrnehmung
der Geschäfte eines Kommandierenden Generals der Luft-
streitkräfte ist Generallrutnant v. Hoeplmen bisher Führer
einer Reservedivision, beauftragt werben.

Generalleutnant v. Sinnen ner ist 1300 zu Wollin in
Pommern geboren und im eaoettenkorps erzogen worden.
Seine militärische Laufbahn führte ihn frühzeitig in den
Generalstab und in das Kriegsmannerinm Vor dem Kriege
war er Chef des Generiilitabes des 7.Armeet·orps, Abteilungs-
chef im Großen Generalstab und Kominaiideur des Hufaren-
Regiinents Nr. 13 in Diedenhofeu. Während des Krieges ist
Generalleutnant v. Hoeppner längere Zeit hindurch Chef des
Generalstabes einer Armee aeweien.

Die Opfer des Luftangriffs auf Padua.
Wie der »Secolo« meldet, find als Opfer des öster-

reichischen Luftangriffs auf Padua 90 Tote begraben wordenc
Der Papst hat durch den Kardinalstaatsfekretar Gaspacrri
an die Hinterbliebenen 10000 Lire überweisen lassen. *5.“
bem Begleittelegramm ,,bedauert und »mißbilligt er die
Veschießung unschuldiger, offener Stadie, von wein
immer sie ausgeführt werden moge«. Die ita-
lienische Heizpresse sieht in diesenWortey ging“. Vet-
fteckten Vorwurf an die Adresse des Verbandes
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und veichuldigt den Papst der erneuten offenen Partei-
nahme zugunsten der Mittelinächte, welche allein sich
einer barbarischen Kriegfiihruug befleißigten. Übrigens
sollen die meisten Toten nicht österreichischen Bomben zum
Opfer gefallen fein, sondern in den Unterschlupfräumen,
die von ber Militiirverwaltung für den Fall eines Flieger-
angrilfs der Bevölkerung angewiesen worden waren, er-
trunken fein. Die unterirdischen Gelasfe waren durch
eine große liberschwemmung unter Wasser gesetzt und man
hatte vergehen. bie Zuflucht Suchenden zu warnen

Ein feindlichcr Flieger über München.
München, 17.November. Das Kriegsiiiiiiisteriuin teilt

mit: Heute niitiag gegen 1 Uhr erschien über München ein
feindlicher Fliegen der insgesaint sieben Bomben abwarf, die
jedoch nur geringen Materialschaden angerichtet haben. Menschen-
leben sind nicht zu beilagen.

di-

Sieben ruffil‘ehe Munitionadampfer explodiert.
Die Hafenanlagen von Archangelsk zerstört
Die in Archangelsk erscheiiieiide Zeitung bringt einen

aufsehenerregenden Bericht über ein großes Explosionss
unglück. das der rufsischen Munitionsverforguna unüber-
iehbaren Schaden gebracht haben innig. Aus dem von
zahlreichen Zensurlücken unterbrochenen Inhalt geht fol-
gender Tatbestand hervor:

Am 15. November abends flogen gleichzeitig unter
furchtbarem Getöse sieben am Morgen erst angekonimene
Munitionsdampfer in die Luft Eifenteile wurden
700 Meter weit geschleudert Der ganze Hafen glich
einem Vulkan. Der Brand griff auf die Hafenanlagen
über, 37 Speicher wurden dcui Erdboden gleich
gemacht. Der Schaden wird auf viele Niillioneu
Rubcl geschätzt Die Zahl der Toten ist sehr groß,
763 Schiocrocrlctztc wurden in die Krankenhäuser ein-
geliefert

Archangelsk ist das große Magazin, aus dem Nuß-
lands militärische Kraft mit Vorräten gespeist wirb. Die
Vernichtung der neu angekonimenen beträchtlichen Munitions-
menge unb eines großen Teils der Lagerbestände kann
nicht ohne Einfluß auf die russische Front bleiben.

Ein Torpedo die Ursache der Explosion.
über bie große Explosion im russischen Eismeerhami

Archangelfk wird aus Bart-d von privater Seite be-
richtet:

Der mit Miitiiticu beladene Munitionsdauipfer
»Barou Drieseu««-, der gut der Strebe von Archangelsk
bei Baritzki zu Anker- Ing, wurde von einem Tauchboot
torpcdiert. Expiodiereuden Geschofse und brennende
Schiffsteile sprengten weitere sechs zwischen ,,Baron
Driescu« und den Hafeiihanteu liegende Mnuitioussi
dumpfen wonach erst dir Ufrrhauteu in Brand gerieten.

Die amtliche russische Darstellung gibt nur die Ex-
plosion des angeblich am Etui gelegenen ,,Baron Driesen«
zu. Am Ufer sei durch diese Exiilosioii ein Brand ausge-
brochen, dein die meisten Ha·sriigebäiide, das Feuerwehr-
depot und sämtliche Läschiiiittel zum« user fielen. Trotz
dieser Ziigestiiiidniise, die auf einen Riesenumsang der
Katastrophe schließen treffen, versucht die rsissische Regierung
doch zu behnnvten, daß »der größte Teil der illiunition
angeblich bereits gelöst-di irr-wesen und dem Feuer ent-
gangen sein soll«. Wenn die meisten Haiengebäude ver-
brannten uiid keine Löschoorrichtungen vorhanden waren?!

Die Zahl der Opfer.
iach privaten Nachrichten wir-d die Anzahl der sofort

Getötetcu und den Tsuudrn Gelegeucu nunmehr auf 530
angegeben, darunter ll riiffische Llrtillcric- und Mariucs
offizicrc und fünf englische Offizierc.

Der Offizialbericht gibt 150 Tote und 650 Verwundete
zu und schließt mit der Bemerkung, amtlich lägen ernste
Gründe zu der Annahme vor, daß die Explosion von
deii1fchen Emifsären organisiert gewesen fei. Unmittelbar
nat-n der Explosion sind denn auch, wie man weiter er-
fährt, zwei russische Torpedogeschwader in forcierter Fahrt
inkcsgeitk gestochen und erst tags darauf ergebnislos zurück-
ge e r.

_ Der riesige Umfang der Munitionskatastrophe von
Archangelsk erhellt aus den folgenden über Stockholm zu
uns gelangten Einzelheiten:

Die am Lande vernichtete Munition (abgcsehcn von
dem Inhalt der explodicrtcu 7 Munitionsdampfcr) wird
auf einen Wert von ungefähr 80 Millionen Rubel ver-
anschlagt, dic- Spcicher der Vereinigung Moskaucr Baum-
wollfabriknutein die ungefähr 20000 Ballen Baumwolle

bargen, brannten gänzlich aus. Die Gummifabrikcn
Treugolik und Prowodnik schätzen den von ihnen er-
litteueu Schaden auf 15 Millionen Rubel. Der gesamte
sJlutoiuobilunrf ber ucueuAntomohilznglinie Petersburg——
Moskau brannte nieber.

Da, wie schon aus den früheren Meldungen bekannt
ist, die teuren Hafenanlagen, die mehrere Hunderte von
Millionen verschlungen haben. in Ruinen gelegt und die
während des Sommers anfgestapelten Warenbestände fast
völlig vernichtet find, so ist der Schaden unberechenbar.
Kriegsminister Schuwajew soll das Unglück von Archangelsk
für eine von Rußlands schwersten Niederlagen bezeichnet
haben.

s

Wieder ein izooo-Connen-Dampfer versenken
Nachdem erst am 5. November ein feindlicher Trans-

portdampfer von 12 000 Tonnen 80 Meilen westlich von
Malta versenkt worden war. ist der feindlichen Transports
flotte im Mittelmeer durch ein deutsches U-Boot schon
wieder ein gleich empfindlicher Schaden zugefügt worden«
Über Genf wird gemeldet:

Jm Agäischen Meer ist am 16. November der franzö.
sischc Dauipfcr ,,Burdigala« versenkt worden. Der
Dampferbeherbergteseinerzeit diein Saloniki völkerrechtss
widrig oerhafteten Konsuln der Mittelmächte und diente
wiederholt zu Truvoentransporten

! Der LlsBoot-Kreuzerkrieg.
Von oeutfchen U-Booten wurden zwei englische, zwei

norwegische und ein griechischer Dampfer sowie ein fran-
zösischer Schoner versenkt, eine norivegische Bark in Brand
gesteckt -— Der von Amsterdam nach Newcastle mit einer
Iroßeren Ladung Bannware bestimmte holländische Dampfer
Midsland« wurde von deutschen Seestreitkräfteu nach
äeebrugge, ber norwegische Dampfer ,,Frit3joen«, mit
dolzladung nach England bestimmt, nach Hamburg auf-
iebracht

Zusammenstosz der »Deutschlaud« .

' mit einem Schuppen
Das Reuterfche Büro meidet ans New London: Die

»Deutschland« kehrte um 5,15 Minuten früh in den Hafen
zurück, da sie mit dein sie begleitenden Schlepper zusammen-
gestoszen war, der sank. 7 Mann der Besatzung des Schleppers

sind ertrunleii. Die Beschädigung der ,,Deutschlaiid« ist nicht
festgestellt

4' Etlglische Quellen berichten über den uuiau des
Handels-U-Bootes »Dcntsrhlaud«, daß als Schadenersatz
fur das durch die ,,Deutschland« geraninite Schlepphoot
gegen die Eigentümer der ,,Deutschland« eine Forderung .

Im Betrage von 50 000 Mark (?) pro Tonne des unter- —
gegangenen Schiffes erhoben ivorden fei. Die »Deutsch- «
F911d««,liegt jetzt auf dem Ankerplatz, von wo sie abgefahren .
Ut- »Sle habe zu beiden Seiten des SBug ein-Leck. Das Bundes-
gerlchthat eine Untersuchung über den Vorgang angeordnet-

Franzosische Blätter geben Newnorker Depefchen wieder, »
nach denen der Zusammenstoß der ,,Deutschlaiid« mit dem
amerifamfchen Schleppdanipfer auf ein Atlentat gegen das
Haudelstauchboot zurückzuführen ist. Ein Motorboot suchte
Öle »Deiitfchland« zu raminen. Die ,,Deutschlaud« wich
aus und stieß dabei auf den Schlevuer auf

Schar-sc Maßnahmen in Brüssel.
Am 15. d. M. haben vor den Kirchen St. Gudule und

St. Jacques Coudenberg politische Deiuonftrationen in er-
heblichem Umfange ftattgefunben, bie auf den Plätzen vor den
Kirchen fortgesetzt wurden. Hierbei wurden einzelne Deutsche
von der Menge beschimpft. Der Brüsseler Gouverneur hat
deshalb für das ganze Gebiet Groß-Briissels die Schließung
der öffentlichen Vergnügiingslokale, Gasthäiiser, Cafes und
Geschäfte um 8 Uhr abends bis auf weiteres angeordnet

polenfragen im Hbgeordnetenbaul‘e.
R8. Berlin, 20. November

Die überfüllten Tribüneii nnd das stark befetzie Haus
sprechen fur die Spannung, mit der man den heutigen

· Verhandlungen eiitgegensieht Um V25 Uhr beginnt die
Sitzung mit der Beratung des

Antrages zur Polenfkaaey
der aus Anlaß der Wiederherstellung des Königreichs
Polen durch die Zentraliniichte von den Konservativen,
Freikonservatioen nnd Natioiialliberalen eingebracht wurde.
Der Antrag rügt, daß die Proklamierung ohne Befragung
des Lan tags erfolgt ist und betont, daß keine Regelung
der imieroolitischen Verhältnisse in der deutschen Ostmark
stattfinden diirfe, die den deutschen Charakter der Oft-
prooinzeu irgendwie gefährden könnte. Für die Antrag-
steller spricht Abg. Dr. v. Hendebrand (kons.). Er beschränkt
sich auf einige kurze Sätze, in denen der Antrag wieder-
holt wirb. Namens des Staatsministeriums antwortet

Minister des Innern Von Loebetl:

M. H» ich setze voraus, und auch der zur Beratung
stehende Antrag bestätigt mir, daß die Gesamtheit dieses
Hohen Haines unter Zurückstellung aller Bedenken und Sorgen
aus den Boden·der Tatsachen getreten ist, die» durch das
Manifeftder beiden verbündeten Monarchen ggichaffensmd
Die Konigliche Staatsregierung trägt selbstverstandlich ihren
Teil der Verantwortung für diesen Schritt von weltgefchicht-
licher Bedeutung in der riuvcrsichtlichen (Erwartung. daß er in
Gegenwart uno duruiiit dem Deutichen Reiche von Nutzen
sein wirb. Jn dem neuersteheiiden polnischen Staat empfangen
die Polen «

aus den Händen der siegreiche-n Zentralinächte

ein selbständiges. nationales, staatliches Leben, wie sie es seit
mehr als ein Jahrhundert vergeblich ersehnt und erstrebt
haben. Indem der polnische Staat dem Deutschen Reich wie
auch der osterreichisch-ungarischen Monarchle auf das engfte
verbunden wird, wird, so hoffen wir bestimmt des Deutschen
Reiches Sicherheit uiid»Machtstellung für die Dauer gegen
Osten gefestigt und gekräftigt Deutsche und polnische Lebens-
interessen haben sich in diesem Weltkriege gefunden, sie werden
durch das Novembermanisest verbunden unb sollen

für die Zukunft untrennbar
fein. Diese geschichtliche Tatsache ist bereits bestätigt worden
durch das Blut das die polnischen Legionen an der Seite
der heldenmutigen deutschen und österreichifchsuugarischen
Heere vers-offen haben,«sie wird bekräftigt werben, wenn neu-
gebildete politische FreiwilligeipBataillone an der Seite der
Wiederhersteller politischen Staatslebens, an der Seite ihrer
Befreier ererbte polnifcbe Tapferkeit einsetzen zur Ver-
teidigung der neugewonnenen Zukunft Pole-us gegen die
noch immer von Osten her andringende Gefahr. Die
Bedeutung des Ereignisses im Zusammenhange mit den
politischen Problenien des Weltkrieges und der allgemeinen
europäifchen Politik hat der Herr Reichskanzler in vertraulicher
Besprechuiig der Haushaltskommisfion des Reichstages ein-
gehend dargelegt Es ist aus naheliegenden Gründen geboten-
und ich glaube mich auch hierin der Zustimmung dieses Hoden
Hauses versichert halten zu sollen, wenn ich mich hier weiterer
und etwa ins einzelne dringender allgemeiner politischer Dar-
legungen enthalte. Einig weiß ich mich auch mit den Herren
Antragstellern und mit Jhnen allen, wenn ich anerkenne und
betone, daß die Neugestaltnng der Dinge jenieits der Ost-
grenze besondere und geschichtliche Aufgaben des preußis en
Staates auf das innigste beruhrt Jn den Beratungeii es
Staatsministeriums die dem Erlaß des Manisisjtas nor-os-
gegangen find, hat die Erorterung der

besonderen preußischen Staatsinteressen

ihren gebührenden Raum eingenommen. Das war felbftver-
ständlich- Ebenso felbstverstandlich ist es, daß das Königliche
Staatsministerium es als seine dringende pflichtgeinäße Auf-
gabe ansieht, bei ferneren Beratungen und Entschan in
ieler Angelegenheit allen nur möglichen Rückwirkunaen auf

 

  



"Die preumche izvconarcme auf die besonderen Verhältnisse im
preußischen Osten ernsteste Aufmerksamkeit zu ividmen und das
soreußische Staatsinteresse in jeder Beziehung wahrzunehmen
Und zwar nicht nur zurzeit, sondern auch in Zukunft und ganz
besonders vor Gestaltung endgültiger Zustände.

Darüber ist kein Böort zu verlieren, daß dem preußischen
Staat jeder Fußdreit des Bodens seiner östlicheii, in Jahr-
zehnte langer schwerer nnd fruchtbarer Verwaltungsarbeii
zu hoher Blüte und Kultur entwickelten iizreuzmarken heilig
und unveränßerlich ist. Anders kann kein Preuße denken.

Seiner nationalen deutschen Aufgabe im Osten wird
der preußische Staat treu bleiben. Er erfüllt diese seine
Aufgabe für das ganze deutsche Volk. «

Die Staatsregierung erwartet ziiversichtlich daß
die in Preußen lebenden Polen

in Zukunft dem Staat die Erfüllung feiner Aufgabe in den
Ostmarken erleichtern werden, indem sie sich unbeschadet ihres
voluischen Volksgefübls fester und immer fester einleben und
einfügen in die Pflichten des preußischen Staatsbiirgers, und
wie mit der Waffe im Weltkriege, so in künftiger Friedenszeit
unverbrüchliche, uneingeschränkte Treue dein deutschen Volke
erweisen, dein deutschen Volke, dessen Opfer und Siege dem
voliiischen Volk das Recht erstritten haben, in politisch-natio-
nalem Staate —- jenseits der deutschen Grenze — freier vol-
nischer Staatsbürger zu sein nnd zu bleiben.

Deutsche nnd Polen sind sich uähergetreten

in diesem Kriege nnd werden sich noch nähertreten durch die
Ausrichtung des polnischen Nationalstaates im Osten. Das ist
wahr und soll wahr bleiben, und diese Wahrheit wird mit-
sprechen, wenn es sich nach dein Kriege darum handelt, die
Gesetzgebung lind Verwaltungspraxis zu prüfen. Die Die
preußischen Staatsangehörigeu politischer Abkunft betreffen.
Die künftigen Entschlüsse der Regierung werden von

Böohlwollen siir die politische Bevölkerung

getragen werden. Mit dieser Versicherung, der auch heute die
Polen Anlaß haben, voll zu vertrauen, muß es fein Genügen
haben, solange uns nicht normale friedliche Verhältnisse die
Möglichkeit geben, Die einschlägigen, ivichtigen und schwierigen
Fragen der Gesetzgebung und Verwaltung mit der Gewissen-
haftigkeit zu prüfen, Die notwendig sind, wenn nach vreußischer
Uberlieferung über das Politische Tagesbedürfnis hinaus der
Zukunft genügt werden soll. Jch verweise auf die Erklärungen,
die ich im Februar 1915 in Der Haushaltskammission und im
Januar 1916 im Plenum abgegeben habe. Bei diesen Er-
klärungen bleibt es inhaltlich iiollinhaltlich. Über sie hinaus
ein Programm künftiger vreußischer Ostniaikeiipolitik zu ent-
wickeln, muß ich mir in dieser Zeit und in diesem Augenblick
versagen. Aber, m. H» eins drängt es mich mit vollster
innerster Überzeugung festzustellen. nnd ich danke es den
Herren Antragstellern, daß sie mir die Gelegenheit dazu geben:

Die übernommenen bisher erfüllten deutschen Aufgaben
Prenßens in den Oftvrovinzen bleiben für Die nahe nnd
ferne Zukunft bestehen. Der Schutz nnd die Erhaltung des
Deutschtnnis deutschen Lebens nnd Wesens in den Pro-
minaen, wo Deutsche nnd Polen beiciuander leben, bleiben
eine Pflicht. die der vrenßische Staat weiterhin fiir das

deutsche Volk, siir deutsche Kultur, fiir dciitsa,—...
stillen wird. Das deutsche Kulturwerld das in der rieb-en
eines Jahrhunderts im preußischen Osten errichtet ist, in
ein dentsches Gut von ungeheurem LVert. Wir werden es
bflegen und fördern, damit es dauern kann.

Starker Beifall begleitete die Ausführungen des-
Miiiisters. Erster Redner aus dem Hause ist der Abg-
Pachn i cke, der für die an. 51311. um Ablehnung des Antrages
bittet, während Abg. Zedlitz (frk.) für den Antrag» ein-
tritt. Mit großer Aufmerksamkeit wurde der nächste
Redner, Abg. Stvczynfki (Pole), angehört. Er erklarte,
daß man den Polen, von denen mansVertrauenIforderezauch
Vertrauen entgegenbringen müsse. Den Antrag mußten
die Polen als eine Herausforderung ansehen. Sie lehnten
darum jede Stellungnahme zu dem Antrag ab. Der Redner
beantragte iianientliche Abstimmung Dann äiißerten sich noch
die AbgaDix Friedberg (nat·l.), Hejrold (Z.) und Ströbel
(Soz.l Das Ergebnis der Abstimmung —- die Annahme
des Antrages — stand von vornherein fest. Nachher
vertaate sich das Haus

 

 

sei-get für die Volßsernäbrungl
I. Hindenburg an den Reichskanzler.

Ein interessantes Schreiben Marschalls v. Hindcw
luirg an den Reichskanzler veröffentlicht die Verglich-
Märkifche Zeitung. Der Marschall hebt hervor, zur
genügenden Ernährung der Arbeiter bedürfe es der ein-
mittigen, hingebenDen Mitwirkung der Landeszentral-
behörden und der diesen unterstellten Verwaltungs-n und
Kommunalbehördeu Jn den Kreisen dieser Behorden
scheine nicht überall ausreichend erkannt zu sein, daß es
um Sein oder Nichtsein unseres Volkes geht. Das
Schreiben sagt dann u. a.:

Es ist unmöglich, daß unsere Arbeiterschaft auf die Dauer
leistungsfähig bleibt, wenn es nicht gelingt, ihr eine nach
gerechten Gesichtspunkten verteilte, ausreichende Menge-» Fett
zuzuführen. Sowohl aus dem Ruhrkohlenrevier, dem Sieger-
land, wie auch aus anderen Jndustrierevieren wird mir be-
richtet, daß es immer noch nicht gelungen ist, eine ausreichende
einigermaßen gerechte Fettverteilung zu bewirken. Jm Sieger-
land soll seit Monaten nur eine ganz geringfügige Fettmenge
verfügbar gewesen fein. Von diesen Dingen scheint man in den
landwirtschaftlichen Gebieten Deutschlands und in den Kreisen
der führenden Männer unserer Landwirtschaft nicht genügend
unterrichtet zu fein. Für Die. Landwirtschaft ist die Aufgabe
nicht nur in der selbstverständlichen Steigerung der Pro-
duktion zu erblicken, sondern auch darin, ihre Produkte, ins-
besondere das Fett, in weitestem Maße freiwillig dem Ver-
liranch anzuführen  

b

Alle staatliche Regelung des Verbrauchs muß versagen,
wenn nicht die verständnisvolle, freiivillige Mitwirkung aller
Schichten der Bevölkerung in Stadt und Land zu Hilfe
kommt, und jeder Deutsche im Innersten davon durch-
drungen ist, daß diese Mitwirkung ebenso Vaterlätldifckle
Pflicht ist, wie die Hingabe von Leib uiid Leben im Kampfe
an Der Front.
Der Reichskanzler hat in einem Schreiben an die

Bundesregierungen diesen Ausführungen Hindenbnrga
in vollem Maße zugestimnit, wie die Bergisch man-arm
Zeitung weiter mitteilt

Noch ein Aufruf Hindenbnrgs
Au den Herrn Reichskanzler! Eure Grzellenz haben

mein Schreiben vom 27. September dieses Jahres, in dein
ich die schwere nnd dankenswerte Arbeit des Kriegsernähs
rnngsaiutes zu unterstütze-n beabsichtigte, den deutschen
Bundesreglernngen mitgeteilt nnd dabei Die mir geäußerteu
Wünsche unterstützt. Zu meinem Erstaunen sehe ich jeht,
nachdem das Schreiben in die Presse gelangt ist, daß es in
Zeitungserörternngeu so «umgelegt wird, als ob ich Die
Verordnungen ans idem Gebiet der Volksernährnug als
überflüssig und schädlich ichiechtbin verurteilte. Das ent-
spricht nicht meiner Anschauung. Ohne einen Zwang geht
es nicht ab. Das aill wie tilr Die Lösung der Ernährungs-
frage, so auch für die Vetchafsnng von Kriegsgerät und die
Ausnutzung unserei- i3.I'rini-iiröt'riifit.

Für den Erfolg auf ask diesen Gebieten ist aber ent-
scheidend, daß „n Dein Zwang Die tatkräftige, nur vom
vaterländischeu Pfiirbtgefiiiik geleitete Nittarbeit jedes
einzelnen tritt. Jus besonderen kann auf dem Gebiet der
Volkskriiiihraczg eer eine selbstlosr ilsflichterfiillmig Der ge-
samten sandbeddlieiimg den staatlichen Anordnungen eine
lebendige kiikirruug verleihen; jeder an seiner Stelle muß
uber dir iiesenitchen Vorschriften hinaus zur Ernährung dei-
Trnniien next- Kriegsarbeiier hergeben, was irgend entbehrt
werden Turm. Das- hatte ich bei meiner Bemerkung über
die griißziiaig „au organisiert-um- Aierbearbeit durch die
Führer der Landwirtschaft tin ringe. Ich vertraue zu fest
ans den betrübt-ten vatrionsrhen Sinn der deutschen Land-.
wirte, als Drei: ich an den Erfolg ihrer Aufklärungsarbeit
zweifeln könnt-:

Eure Exzellenz würden
wenn Sie meine Ansicht der
bringen würden.

Großes Hauptaiiartier, den l9. November 1916.
v. Hindenburg

II. An die Landwirte nnd Landwirtssrauen.

Deutsche Laiidioiric! Hindeuburg ruft! - ruft uns
und mit uns alle Stände unseres Volkes auf zur äußersten
Hingabe und Kraftentfalinng im Dienste des Vaterlandes. —-
Mit tiefem Verständnis für Die schweren Aufgaben-unserer
Landwirtschaft erhofft er von der hohen vaterländischenGei
fiiinuug der deutschen Landwirte, dass- sie ihm helfen
werden bei der siegreichen überwindung der in immer
größerem lliufange von der ganzen TIclt gegen uns anf-
zebotenen KriegsniitteL lingeheures haben unsere herrlichen
Trnpveu im Felde geleistet. » Gewaltiges ist von Landwirt-
schaft und Industrie daheim geschaffen. Wir können nicht
unterliegen, wenn wir alle zusaniineusteheu, um mit ver-
eiutcr Kraft die in immer größerem Maße erforderlich
werdenden militärischeu und iiiirtschaftlicheu Kriegsuiittel zu
schaffen.

linsere vaterliiiidische Pflicht ist es Darum, alles zu ver-
gessen, was uns Landwirte wohl manchmal bedriickt nnd
verbittert hat. In noch weit höherem Maße als je zuvor
ist es heute unsere vaterländische Pflicht, unsere ganze
Kraft freudig in den Dienst der Erzeugung von
Lebensmitteln fiir unser Volk zu stellen. Jede wenn
auch noch so große Schwierigkeit muß überwunden, jedes
vacr muß gebracht. jede Kraft mus; aiiaesvanut werden-
um zu schaffen, zu erhalten und unserem Heer und Volke
zu geben, was es braucht, um mit uns den eiidlichen vollen
Sicgesvreis an erringen.

Wie der eine Teil unseres Volkes in beissviellosem
Heldentum im Felde gegen eine Welt von Feinden kämpft
nnd ein anderer Teil in rastlos schwerer Arbeit uns Die
militärifchen Kriegsmittcl schafft, so wollen auch wir Land-
wirte unter Hintansetknng aller eigenen Qßiinfche, wo und

wie immer es geht, für Die Ernährung unserer Kriegs-
arbeiter sorgen nnd freudig alles hingeben, was wir mit
Gottes Hilfe in niiihseliger Arbeit unserm Boden abge-
wiiincu nnd nur irgend selbst entbehren können.

Hindenburg vertraut, nnd mit ihm und durch ihn
vertraut das ganze deutsche Volk auf uns. So wollen wir
denn freudig jedes Opfer bringen, welches der Ernst einer
— unsere ganze Zukunft entscheidenden —- Seit von uns
fordert. Deutsche Landwirte, schafft und gebt, bis der
endliche volle Sieg über alle unsere Feinde nnd ein der
Größe unserer Opfer entsprechender Friede errungen
sein wird.

Berlin, 10. November 1916.

Der Vorstand des Deutschen Landwirtschaftsrates.

verpflichten,
zur Kenntnis

mich zu Dank
Offentlichkett

 

Aus Aums Und hingleitend-.
Auras, den 24. November 1916.

» is Der barmherzigen Schwester M. Silviiia, Oberin
im hiesigen St Hedwigsftift, ist für ihre Tätigkeit im Kriege
in der Pflege der Verwundeten die Rote Krenzmedaille 3. Klasse
verliehen werben.

  

Aus Stillesien und den Wettanbieter.
Glatz. Der Kreistag beschloß einstimmig die Ernennung des

kominisfarischen Landrats von Jerin zum Landrat zu befürworten.
Gleiwih. Eine schwere Strafe verhängte das Kriegsgericht

gegen _Dcn Gasthaiisbesitzer Meyer von hier wegen Uebertretung der
Polizeistunde M. hatte fortgesetzt einer Anzahl von Gästen, die bei
ihm Karten gespielt hatten, Die Fortsetzung des Spiels in seiner Küche
über die Polizeiftunde hinaus gestattet Das Gericht verurteilte ihn
dieserbalb zu 2 Monaten Gefängnis und ver-fügte auch feine sofortige
Verdauung

(Grünberg: Reiche Diebe-Ideale Ja dem Winklerscheu
Tuchlager in Der Hindenburgstraße ist ein großer Einbruchsdiebstahl
ausgeführt worden. Die Diebe haben das Fenster zerfchnitten und
find durch dieses eingedrungen Es wurden größere Mengen Euch,
im Werte ooii annähernd 2000 Maik, gestohlen.

Jaiier. Großfeuer wütete in Poifchrvitz im katholischen Pfar '-
haufe, das jetzt von mehreren sJlrbeiterfamilien bewohnt wurde. Der
Brand kam auf bisher uiiaufgeklärie Weise ans und verbreitete sich
mit solcher Schnelligkeit, daß fast nichts gerettet werden konnte. Das
Gebäude wurde vollständig eingeäfchert.

Kam-with Blutiger Streit. Die Arbeiter Josef, Johann
und Franz Schirm), Der Vater und feine beiden Söhne, gerieten mit
dem Arbeiter Mutz in Streit, in dessen Verlauf Josef Schiwh den
Mutz mit einer Keilhaue auf den Kon schlug Der Verletzte wurde
in einem Stranienhaufe untergebracht, wo er bald Darauf verftarb. Die
Täter wurden verhaftet.

Luiibau. Vier nicht wiedergewählte St.adlverordnete.
Jnfolge des geschlossenen Eintretens des Eisenbahnervereins und des
Ortsoerbandes der Gewerkvereine sowie des Evangelifchen Arbeiter-
und Handwerkerbuiides wurde am Montag von Den vier aus-
scheidend-en Mitgliedern der dritten Abteilung —- Väckermeister Bach-
mann, Kaufmann Herniaiin Wende, Kaufmann Hermann Kundt und
Taschentuchfavrilant Tfchirch — keiner wiedergewählt. Es wurden
iieugeioählt die von den genannten drei Vereinen aufgestellten vier
Kandidaten

Liegniu. Ein dreister Diebstahl wurde auf Dem Dominium
IHaus-vors verübt, indem ein Rind von der Weide gestohlen und am
Orte der Tat bald geschlachtet wurde. Die Diebe, von denen jede
Spur fehlt, haben nur Die Eingeweide liegen gelassen und das Fleisch
auf einem mitgebrachten Wagen fortgeschafft.

Suiten. Konkurs ist über das Vermögen des Rittergutspächters
Wölblmg in Gühlicheu eröffnet werben.

Niuskau Dis-. Verunglückt ist in der Gräflich Ariiimfchen
Papierfabrit der 17 Jahre alte Schlofferlehrling Rückbrodt, indem er
mit dem Silermel in eine Walze geriet und vom Treibriemen erfaßt
wurde, sodaß Der junge Mann eine Zertrümmerung der Schädeldecke
davontrag. Der Veruiiglückte liegt hoffnungslos darnieder.

Nichtstun-im Auf den Schienen zermalmt. Mittwoch früh
wurde das zweispännige Fuhrwerk des Fleischermeifters Lipbok beim
Ueberfahren des Eisenbahngeleifes von der Maschine eines Gruben-
kohlenzuges erfaßt und mitgefchleift. Der Lenker des Fuhrwerks, der
litjährige Hassa aus Mi)slowitz,· wurde hierbei von feinem Sitz ge-
fchleuDert uiid geriet unter die Lokomotive, Die ihn zur Unkenntlichkeit
zerinalmte. Während der Wagen vollständig zertrümmert wurde,
blieben die Pferde unverletzt.

Naumburg a. Queis. Die Naiimburger Töpfereien
sind ebenso wie die von Bunzlau zurzeit ungewöhnlich stark beschäftigt.
Es ist nicht möglich, Die Nachfrage in vollem Umfange zu befriedigen,
da es an Arbeitskräften fehlt. Viele Bestellung-in kommen auch aus
dem westlichen Deutschland, das neuerdings start als Staufer auf Dem
Keramischcu Markte Schlefieiis auftritt.

Neuniarkt. Eine nette Magd· Eine bei der Stellenbesitzerss
witwe Thomas in Flämifchdorf mittags? in Dienst getretene unbekannte
Frauensperfon stahl schon abends der Dieiistherrin 7 Gänse, verkaufte
diese in sJieumarit und verschwand mit dem Erlöfe von 162 Mark.
Den Wagen zum Transport der Gänse hatte fie ebenfalls gestohlen
und im benachbarten Frauinieudorf stehen lassen.

Neurodc. Tödlich verunglückt ist in Moelke das zweijährige
Töchtercheii des Grubenbeamten Ganglitz, indem es in eine Wanne mit
kocheiideni Wasser fiel.

Primkeuau. Besuch der Kaiserin auf Schloß Prim-
kenan. Jhre Majesiät die Kaiserin isi zu kurzem Besuche des Herzogs
und der Herzvgin Ernst Gilnther zu Schleswig-Holstein auf Schloß
Primkenau eingetroffen.

Rothenburg OL. Beim Holzfällen verletzte sich der Häusler
August Oertel in Noes mit Der Axt am Bein, wobei die Krampfader
getroffen wurde. Jnfolge des Blutverlustes starb der Mann bald Darauf.

Sohrau OS. Das beschlagnahmte Schwein. Ein
Schweuiehäiidler aus der Jiidustriegegend hatte hier ein Schlachtfchwein
im Gewichte von etwa 160 Pfund erstanden. Da Schweine von über
120 Pfund Gewicht nicht ausgeführt werden Dürfen, verfuchte er dies
auf heimliche Art. Jn der Nacht auf Donnerstag kam er mit einem
Gespann und noch einer Mannsperfon vor das betr. Haus gefahren,
in welchem das Schwein eingeftallt war. Jn aller Stille wurde das
Borstentier auf den Wagen gehoben, und die Fahrt ging los. Aber
als das Gefährt am Ringe angelangt war, fiel hinten der Schieber
des Wagens heraus, und das Schwein sprang herunter. Nun begann
eine Hetzjagd auf das Tier, dessen Quietschen und Grunzen einen
Nachtwächter und mehrere andere Personen hinzuführte. Das Schwein
wurde zwar bald eingefangen, aber nun hieß es flir den Transporteur,
Rede und Antwort zu stehen. Nachdem noch GendarmeriesWachtmeister
Kepper herbeigeholt war, half alles Ausreden nichts» Das Schwein
wurde befchlagiiahnit, und nun hat der listige Schweiuehändler noch
eine Strafe zu gewärtigen-

Sprottau. Tödlich verunglückter Offizier. Der einzige
Sohn des hiesigen Geh. San.-R. Dr. Zuckschwerdt trat bei Ausbruch
des Krieges kriegsfreiwillig in das Heer ein und war kürzlich zum
Leutuant befördert werben. Ja Mühlhaufen, wo er zur Zeit weilte,
hantierte der junge Offizier ·init dem Revolver. Plötzlich entlud sich
die Waffe, die Kugel drang in die Brust ein und hatte den fofortigeii
Tod zur Folge. —- 170000 Mark Goldgeld. Den Schülern des
Realghinnafiums wurde ein schiilfreier Tag gewährt, da die Goldgelds
fammliing die Höhe von 170000 Mark erreicht hatte, eine Höhe,s die
noch von keiner Schnlanftalt erreicht wurde.

Taruo·witz. Einen Unfall mit tödlichem Ausgange erlitt hier
der Saiiitatssoldat Statt aus Schadet). Durch einen Sturz von der
Treppe im hiesigen Reserve-Lazarett zog er sich am Kopfe so fchivere
Verletzungen au, daß er ihnen bald erlag.
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Krieger Ist Hieran-ist
1. November. Englische Angriffe an der Somme werden

abgewiesen —- Ein fiiiifmaliger Angrifs der Russeu gegen die
von uns genommenen Stellungen auf dem ostlichen Naraiowkas
Ufer scheitert. -— Westlich der Predeal-Straße brachen »die
Osterreicher in die rumanischeu Stellungen ein. Fortschritte
südöstlich des Roten-Turm-Passes.

» 2. Novenilzer.· Abgesehen von kleinen Vorteilen des
egners im Abschnitt «Lesboeufs—-Rancourt werden Angriffs
n der·Soinme abgewiesen Unsere Triippeu dringen in den

, ordteil von Saillv vor. ——— Die Feste Vaux bei Berdun wird
eraumt. —- Bei Witoniez auf dem linken Stochoddlier werden
ssische Stellungen gestürint. —- Rumänilche Augriffe gegen

ie über den Altschauz- und Predeal-Paß vorgedrungeuen
naiven scheitmr«.spsp

· 3. Nov ember. Feiudliche Vorstöße östlich von Gueudes
Icourt und gegen den nördlichen Teil des St. Biene-Wanst-
iWaldes sind gescheitert —- Russische Angriffe» westlich v»on
gFolw Krasuolefie scheitern —«Au der siebenburgischeu Sud-
irout werden rumänische Angriife abgeschlagen

»4. November. Aiigrifse nordwestlich Courcelette und im
Abschnitt Gueudecourt-Lesboeufs werden abgewiesen Fran-
ösische Vorstöße zwischen Douaumont und Vaiix bleiben» er-
Elglos —— Links der Naraioivla werden neue russische
tellungen gesturmt k- An der siebenbürgischen Südfrout

werden feindliche Angrifse abgewiesen
ö. November. An der Somme werden neue Angriffe

abgewiesen —- Die starke ruinärische Clabucetu-Stellun
südlich Predeal wird erstürnit. —- stherreichifebegruppiert beg
treten bei der Donauinsel Diuu runiäuisches Gebiet. —- Ita-
lieuische Sturme »auf bem Karft werden abgewiesen —- Pro-
klamation des Kouigreichs Polen.

6. November, Ein gewaltiger Ansturm der Engländer
und Franzosen wird zu» einer schweren Niederlage für den
eind. ——— Jm Osten keine wesentlichen Ereignisse. -—— Süd-

westlich von Predeal wirLweiteres Gelände gewonnen
7. November. Neue Angriffe an ber Soinm f

in unserem Feuer nicht zur Entwicklung Das gkoßienssgsikzosische Muuitiouslager von Cerisv wird durch unsere Flieget
starrmäEFiaåaxioLanggeliiäachtb —- WsestlichSdeF Tarpuåui-Fales werden

.. e a eivie en. ü öti es - -Basses schreitet unser Lizngriff fegt; ch roten Sturm
8. November Das Dorf Bressoire ivird a «» » z· « umegebengilt: Begttilgeii Säugetiere ern der SQainiaze igerdeu abgeschlagen —« eine reigniie. — m D za- und am "‘“a

Janus-Paß erringen wir Vorteile. E tara=
. 1 9. November. Angrtsisabsichten zwischen le Sars und
-Z»oiirhavesnes werden in unserem Sperrfeuer erstickt —- Jiii
zrordlicheu»Goergi»1c-Gebirge weiden russischi Angrifse abge-
‚thlagen. Sudostlich des Roten-Tiirm-Vaffei2 ivird Sardin

. fziit den beiderseits ariscljiließeudenHöhenstelluugcn genommen.
Rumänifche Gegenangriffe werden abgewiesen

10. November. Jin Sommegebiet erfolglose Angrifer
Eder Feinde. —- Bei Skrfobowa werden die Rufsen zurück-;
f edraugt, der Feind Verliert 3380 Mann an Gefangenen —-s
m Gnergyo-Gcbirge wird oerlarengegaugeues Gelände wieder-

gewonnen. Jiu Predeiil-Abschiiitt neue Fortschritte
_ 11. November Ostiich craarcelctte dringen die Eng-zataäreircxndalerånaernBliJeitejin ermessen ooiådersteili Graben ein. —

.. --- e s-. v ir- ... « ..
der Flgaiajowfchinnosimvdso Zi «J«r««mlE«-.VF..spgeschlagm An
Krasiiolesie geworfenL .. « issksllissjdålr GUTle clgmd fSEolw:_ .é J. ‚ a · —- ‚.2- u__<.. raue von sre ea aufZeugin Weil-Leu ratikanisaie Prellungen im Sturin»genoinmei»i·.—
ä“ efe tbi un otiaiiauiiqkrbeeee werden« irauzosischkferbiiche
teilari e a gewiesen Sudlich neelog erringt der Feind Vor-

12. November. Russisrhe Aug-risse gegen die von uns
gewonnenen Stellungen auf dem Ostufer der Narajowka
scheitern —- Nördlich des Oitos-Passes werden achtmalige
Borstoße der Rumäneu abgeschlagen (Eroberung ruuiänischer
Stellungen beiderseits des Alt. —- Jm West-teil des Cerua-
Bogens werden serbisch-franziifische Angriffe abgewiesen

1·3. November. Bei SaillusSaillisel werden französische
Angriffe abgewiesen — Jni Gnergno-Gebirge werden die

ssen am Bitca »Arsurilor geworfen Nordivestlich Cam-
Yolung wird Candeiti genommen Rumäuische Augrifse süd-
vstlich des Roten Turm-Basses und der Szurduk-Straße
scheitern — Die deutfciisbulgarischen Stellungen an der Cerna
werden gegen Angriffe des Feindes gehalten

14. Nov emb er. Jn neuen schweren Kämpfen im Somme-
Gebiet werden unsere Stellungen behauptet — Jin Gnang
Gebir e werden die Russen gegen die Grenze zuruckgeworfen
-—- Ersaolgreicbe Kampfe an der Sudfrout von Siebenburgen
—- Erueuter Aug der Enteute-Truppen in der Ebene von
Monaer und ndrd ich der Cerna. D

. en
15. November. Die Amte-Schlacht dauert an.

Engländeru gelingt es, das Dorf Beaucourt zu nehmen. im

'iibrigen werden alle Anstürme abgewiesen —- An der Nara-

iowka werden russische Angriffe abgeschlagen —- Erfolgreiche
Kämpfe in Siebeubürgen — Ju der Moiiastir-Ebe·ne werden

feiiidliche Augriffe abgewiesen im Cerua-Bogen niusien einige

Höhenstellungen geräumt werden.

i .16. November. Angrisse der Engländer an der Straße
Maillv—Serre sowie östlich und südüstlich von Beaumout
scheitern Die Franzosen werden aus dem Ostteil von Saillisex
geworfen. -—— An der siebeubürgischen Ostfront scheitern oftlich
des Putna-Tales russische Angriffe. — Verstärkte Kampfratigs
keit nördlich Campolung.

17. November. Ein englischer Angxiif bei Beaucourt
wird abgeschlagen Französische Vorstöize beiderseits von
Sailln-—Saillisel bringen dem Angreifer keine Vorteile. -—— An
der rumänischen Grenze östlich Kezdivasarhelv wird der Gipfel
des Runcul Mr. im Sturm genommen. Unsere Truppen
brechen ivestlich der Predeal-Straße in die rumaniichen
Stellungen ein. Bei Silistria an der Donau lebhafteres
islrtilleriefeuen —-— Jm Cerua-Bogen werden erneute Angriffe
3er EntentekTruppen,· abgeschlagen

18. November Ein französischer Angriff gegen Saillisel
wird abgewiesen. —- Vergeblicher Angriff der Rumanen gegen
die Mitte der deutschen Front»u«ordostlich·«Campolung. ———
Fortschreitender deutsch-österreichischer Angrift in den Wald-
bergen zu beiden Seiten der Flußtalcr des Alt und des Jiu.
—- Jm Cerna-Bogeu werden feindliche Angrifse abgewiesen

r Gold zur Keichsbankl
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Huf cocl und Leben.
Es läßt lich feststellen daß das Ausland die Auf-

bietiiiig und). aller nicht niilitärpflichtigeu männlichen
Arbeitskraite iii Deutschland im großen und ganzen mit
dein gebührenden Respekt entgegengenommen hat. Wir
horen diesmal» nichts von dem billigen Spott, der vor-
erlegen Herabsetzung »unserer Aiistrengungen von leicht-
fertigein Gefchiiiipfe iiber die vermeiiitliche Sinnlosigkeit
unseres fortgesetzten Widerstandes Die beschlosseiie Mobil-
iriachiiiig unseres Volkes ist den Feinden doch etwas auf
die Verdri- gefallen. Nun Deutschland den Krieg aiifTod
und net-en will, sagt die »Times«, soll es ihn haben »Wir
werden« es in seinem Wunsche nicht enttäuschen Es ist
mier tue Gewohnheit Englands-, Frieden zu schließen
bequ der Sieg errungen ist.« Ganz unsere Meinung:
England wird .. iiiis nicht leichten Kaufes davoiikommen
lasieiiz Diese Uberzeuguug beginnt jetzt Allgeiueingut in
Deutichlaud zu werben; wenn wir aber erst so weit sind«
braucht uns um den Ausgang des Kampfes nicht bange
zu ein.

. Auf schdiie und stolze Redensarten wie sie der eng-
lischen Prefiestets zur Verfügung stehen, kommt es glück-
lirtxekweise bei der Entscheidung, um die auf beiden Seiten
mit dein Ejiisatz aller nur denkbaren Kräfte gerungen wird,
nichten Sonst hätten wir längst den kürzeren gezogen
Arlieitsovollea Pflichterfüllung vom ersten bis zum letzten
Manu, sie iit» es, die den Sieg bringen wird. Wenn wir,
vielleicht später-, als es hätte geschehen fallen, jetzt
zur Niobilniachung der Zivilbevölkerung schreiten,
so _ musseii wir eingefteheu, daß die Eugläuder
uns darin schon vor mehr als Jahresfrist mit gutem
Beispiel vorangegangen sind. Dafür haben wir auf der
anderen Seite die Geiiugtuimg, daß sie uns ietzt den
gelieusmitteldiktator nachmachen den wir bereits seit diesen-i
gruhjahrbesitzen Es wird aber leichter fein, auf bem
Gebiete der Miiiiitioiiserzeugiing, wo alle erforderlichen
Rohizone uns in unbegrenzten Massen und Gewichteu zur
Beseitigung itehen, noch mehr als bisher zu leisten, als
die Abwarts- oder vielmehr Aufwärtsentwickluug der
Lebensiuittelverhältnisse Einhalt zu gebieten, die
in .. hohe-n Grade von auswärtigen Machtfaktoreu
abhaugen Jn Australien z. B. harren hunderttausende
von Tonnen Getreide der Ablieferung für das Mutter-
land, aber es fehlt an Frachtschifseu, um die kostbare
Ladung aufzunehmen Die indische Regierung hat die
Ausfiihr von 400 000 Tonnen Getreide nach England,
Frankreichvuiid Jtalien zugestanden aber.niemanb kann
wissen, wieviel von diesem Vorrat durch unsere uner-
mudlichem U-Boote vorzeitig zur Strecke gebracht
werden wird. Wenn Eier in England schon um 180,
Zucker um 171, Kartoffeln um 123 Prozent über den

,· Friedens-preis gestiegen sind, dann wird ein britischer
Batocki, selbst wenner Lloyd George heißen sollte, kaum mehr
viel zu machen wissen Die Offentlichkeit sträubt sich auch
auf das heftigste gegen den Gedanken einer Einführung
von Lebensmittelkarten denn einmal würde man damit ja
gar zu deutlich den verhaßt-en deutschen Spuren folgen,
bann aber wurde mit der Notwendigkeit der Rationierung
von Lebensmitteln ein gar nicht mehr zu verschleieriides
Armutszeiiguis für die Ohnmacht der britischen Flotte ab-
gelegt fein, iiiid dagegen sträubt sich jedes englische
,,Lowenherz«« mit geradezu tragischer Entschlossenheit bis
zum äußersten

« Aber der Kampf aqueben uud Tod hat schon manche
altiiberlieferte Vorstellung mitleidslos zerstört: er. mir-d

auch den Flotteiihoauiiiit unseren lieben Betteru von ehe-
mals gründlich austreiben Jm Oberhause leistete sich
dieser Tage ein hochgeborener Lord den Scherz, die Re-
gierung zu fragen, welche Pläne sie für die Bestrafung
Deutschlands _ wegen des Auftretens seiner U«- Boote
habe; andere Redner drange:i, in dein „unheimlichen Gefühl«,
daß nicht alles getan werbe. was in der Macht des Landes
liege. um den Feind durch eine energische Entsetzung 'oer
englischen Seestreitkräste zu besiegen aus ein mehr offen-
iives Auftreten der Flotte. Von einer nationalen Kata-
strophe war sogar die Rede- wenn man sich wirklich unter
Berleugnuug aller Traditionen auf die bloße Verteidigung
beschränken welle. Und die Regierungs Si- warnte vor
der tin-dermme jetzt schon eine Politik tm die spätere
Bestrafung des Feindes festsetzen zu wellen, und hatte
im übrigen nur leere Vertröstung-u zur Spuub, mit
denen kein Hund met-i hinter dem Oer seinerzmiiten ist.
Inzwischen können wir uns an der Feststellung wärmen, daß
bis Ende September dieses Jahres volle 10,4" “i. der eng-
lischen Gesamtvandelsroiiiiage allein durch kriegerische Er-
eignisse veriorengegangen sind -—- nicht bloß 272%, wie
kürzlich vom SJ‘Eäo:uelrur.e1ttliielrefür der britifcheii Admiralität
im Unterhause behauptet worden war. Dazu kommen
dann noch die Verluste durch Seegefahr, was auch einen
hübschen Bat-en ausmachen dürfte.

So sieben die Aussichten auf Leben und Tod für die
Engläiider nichts weniger alt}; oüuftig. denn mit einer an
ihre Heimatsbiifeu gefessexiien (kriege, irad einer fort-
dauernden Dezimierung ou elestenHandelsftaite ist wirk-
lich ein Krieg gegen eine . .cbt wie Deutschland nicht zu
zeivinuen

Die Kriegsziele des; Eber Sciieideinann
n, Berlin, 15. November.

Die unter den augenblicklichen Verhältnissen möglichen
politischen Auseinandersetzungen der Parteiblatter wenden
sich in den letzten Tagen mehr und ‚mehr bem Auftreten
des sozialdemokratischen Führers Philipp Scheideniann
zu. Mehrfach verfocht er in Wort und Schrift Ansichten
über innere Entwicklung und Krieasausstchten die sich
zwar scharf von den Grundsätzen bürgerlicher Parteien ab-

hoben, deshalb aber nicht die Aufmerksamkeit auf sich zogen
Die Presse hebt vielmehr hervor, Scheidemann laife deut-
lich durchblickeu, seine Darlegungendeckten sich mit deiivin
maßgebenden Kreisen der Reichs-regierng bestehenden Au-

schauuugen So macht die Kreuzzeituug darauf auf-
merksam, daß im Hauptausschuß der Redner der sozial-
demokratischen Fraktion der Abgeordnete Scheideniann,
sich dagegen gewandt habe. daß Belgicn »unehreiihafte

Bediiigi«iiigen«« · auferlegt würden sDas · Reichsinters
esse verlange auch nicht, daß wir Belgieii mitt-
tärisch, politisch und wirtschaftlich in der Hand be-
hielten. Am Tage nach diesen Verhandlungen hatte der
Vorwärts dann so getan, als decke sich der Standpunkt
des Reichskanzlers mit dem des Abgeordneten Scheide-
mann.
undeukbar, es bleibt ihr aber rätselhaft, weshalb der Reichs-
kanzler den Abgeordneten Scheidemaiin und den Vorwarts
gewähren läßt. _ «
streifen in guten Beziehungen stehende Külnis cheZeitung
beschäftigt sich mit der Angelegenheit, und tagt u. a.:

Die Kreuzzeituug hält das für ausgeschlossen und

Auch die sonst mit Berliner offiziöseii

»Mit Recht haben Blätter der verschiedensten Partei-
stelluiigeu Einspruch dagegen erhoben daß die Sozial-
demokratie versucht, den deutschen Reichskanzlerw gewisser-
maßen als einen der ihrigen abzustempelii. So hat der
Voriuärts das Friedensprogramm nach dem Kriege, das der
Kanzler in feiner lebtenfliebe entwickelt hat, als eine Art
Abschrift sozialdeiiiokratiicher Parteibeschlusie·hingestellt:» so
soll der Abgeordnete Scheideinaiiii selbst einer neutralen
Gesellschaft gegenüber es als eine Zustimmung gedeutet
haben, daß der Reichskanzler auf seine Bemerkung was
französisch sei, müsse französisch, ivas belgiich belgisch- und
wasvdeutsrln deutsch bleiben, nicht geantwortet habe.
Es heißt, Herr v. sliethmann Hollweg habe ichoii in den
Ausfchußfitzungeu von vornherein gegen eine solche _an den
Haaren herbeigezogene Auslegung Verwahrung eiiigelegt,.
und wenn das der Fall, so ift es sehr bedauerlich, daß der
Sitzuiigsbericht der Offentlichkeit davon keine Kunde gegeben-
bat. Jedenfalls schließen wir uns dem Einspruch gegen ein
solches Gebareii in_ vollstem Maße an. denn es bedeutet
eine geivissenlosc Erichütterung des nationalen Gleichgewicht-?
und eine leithtfertige Untergrabuug des nationalen Gemein-
gefühls, wenuinan aus Rücksichten der Parteireklame so weit das
Augenmaß für die eigene Bedeutung verliert. daß man dem
Kanzler die breite nationale Grundlage, auf der er fußt und
fußen muß, zu entziehen sucht. Hätte man allerorts den
Worten des Kaisers, daß er keine Parteien mehr kenne-
größere Nacharhtuiig geschenkt, so wäre iiiis ein gut Teil· der
leidigen Zwistigkeiten in denen wir uns verzehren erspart
geblieben.“ , .. »
Jn der letzten Nummer des Borwarts werden in

einem Artikel Scheideiuaiiiis ,,Berteiiiiguiig und Frieden«
die Richtpunkte der letzten Ausführungen des Kaiizlers
wie folgt wiedergegeben:

1. Deutschland hat diesen Krieg nicht gewollt. 2. Deutsch-
land führt diesen Krieg· nur als einen Verteidiguiigstrieg
3. Deutschland hat nie »daran gedacht, Belgien zu am
uektieren 4. Deutschland ist bereit, einem International-m
Bund zur ‘Bewahrung des Friedens beizutreten .
Dazu bemerkt Abg. Scheidemannz Durch diese Ek-

klärung des Reichskanzler-Z ist eine Grundlage gegeben,
auf der über den Frieden verhandelt werden kann, wenn '
bie anbern verhandeln wollen_ Wenn die Staaten, die
mit uns im Kampfe stehen, nicht darauf ausgehen, uns zu
vergeivaltigen, und wenn sie sich damit begnügen, nicht
mehr aus diesem Kriege zu holen, als was Deutschland
erreichen will, bann gibt es keine Notwendigkeit den Krieg
fortzusetzen
 

 
Die kommende Zipiiaiieiilrpflicbt

Berlin, 15. November
Von berufener Seite erfahren wir über den Einhalt

ber neu zu schaffenden Bestimmungen über die Zivildieust-
pflicht, soweit schon jetzt bestimmte Pläne und Anregungen
vorliegen:

Das neue Gesetz soll als Ergänzung der allgemeinen
Wehrpflicht eine allgemeine staatsbürgerliche Pflicht zur
Tätigkeit im Dienste der Kriegführung und der«Krieg»s-
wirtschaft begründen Diese Pflicht _foll gleichmäßig
alle nicht zum Heeresdienst einberufenen manulicheu
Personen treffen, bie nach ihrem Alter und» ihrem Gesund-
heitszustaud zur Erfüllung dieser Pflicht fahig fmb. Alle
Rücksichtnahme auf soziale Verschiedenheit» ist
grundsätzlich ausgeschlossen. Das hindert natürlich
nicht, daß bei der vaeisung von Beichaftigung rmEinzeb
fall der Wohnort, die Familienverhältuuse, die Leistungs-
fähigkeit und die bisherige Tätigkeit in Betracht gezogen
werden.

Der Zwang soll keineswegs allgemein eintreten sondern
lediglich als ledtes Mittel. Wer beschaftigungslos oder
in einer Beschäftigung tätig ist, die nicht als vater-
ländischer Hilfsdienst angesehen werden kann · —
auf alle Fälle Zeit erhalten, sich· selbst eine
Beschäftigung im vaterländischen Hilfsdiezist an.
suchen und erst dann, wenn er nach einer ge-y
wissen Zeit eine solche Beschäftigung nicht gesucht ‚aber;
nicht erlangt hat, soll sie ihm zwangsweise zugewleietlk
werden. Als vaterländischer Hilfsdienst wird» Jede
Tätigkeit betrachtet werben, bie siir die Kriegfuhrzing
direkt oder für die Sicherung der Kriegswirtschaft
mittelbar oder unmittelbar von Bedeutung Ist, 651,
ber Spitze also die Tätigkeit in der Kriegsiudustrie
oder im Dienste der Bolksversorgung, nicht nur mit

Nahrungsmitteln, sondern auch mit Gegenständen»drin-l
genden Bedarfs. Diese gesamte Tätigkeit soll nach Moglich-«
keit gesteigert werden. Eine Schmaleruiig der«
Bezahlung ist in feinem Falle beabslchtlgts
Bei Streitigkeiten über das Lohnverhältnis wird
ein Schiedsgericht, in dem auch Vertreter der Arbeiter-
fügen werben, in Kraft treten. Die Ziiweisung der Arbeit
soll im übrigen an die in Frage kommenden Betriebe nur:
in bem Maße erfolgen, wie fie unbedingt erforderlich-ists

Die allgemeine .3";)ilfsdieuftpflicht «wiro den Eriisztssg
haben, daß wehrpflichtige SBerfonen, die ietzt binkteiz astr-,
Frout, in den Etappen oder in der Heimat beschäftigri
sind, in größerem Umfang als bisher in den elgevtlxchejlz
Militärdienst zuriirkgeführt werden können Die Opfer-»die die i
Einführung der allgemeinen Dienstpflicht fordert, sind irr-l
wiß schwer, aber sie sind nötig und bedingt durch »den-
schwereu Rumpf, den wir zu führen haben Uin sie und,
auf alle Fälle nicht so gron wie diejenigen, die von Gen;
Kämpferu im Felde draußen verlangt werden. '



Der Tod unseres ((Itener Botl‘cbaftersr
' Herr v. TschirskhktyBögcndorff.

Mit dem. Kaiserlich deutschen Botschafter in Wien«
Herrn v. Tschirschkn und Bögeiidorsf, der in einem Wienet
Sanatorium im 61. Lebens-
Sziahre an einer Liingeneinbolie
zttarb, ist abermals einer der
sManner, die den Rahmen des
nggenwartigen Weltdrainas
:ausfiillten, dahingegangen.
sHerr v. Tschirfchky und Bögen-
dorff hatte die übliche diplo-
matische Laufbahn in allen
Stationen mit großem Erfolg
zurückgelegt, als er Ende Ja-
nuar 1906 zum Staatssekretär
des Auswärligen Amtes er: _
nannt wurde. Jm nächsten -
Jahre aberbereits ging er
als Botschafter nach Wien.
Wenn die deutsch-österreichische
Bundesgeiiofseiischaft fester uud fester sich fügte, so hatte
der Verstorbene an diesem Werke, das sich in den Stürmen
des Weltkrieges herrlich bewähren sollte, keinen geringen
Sllnteil. Zahlreiche Gunftbeweisungen seitens der beiden
Kaiser waren ihm ehrende äußere Beweise dafür
Is-—---i«c1-k.II---s« two- -‚s n... »Es-. .- DIN! 0.—-

 

 
 

l)er politische Roman.
Zum Tode des Schriftstellers Heuryk Sicnkiewicz.

.. Prunkende Bilder, vorwärtsjagende Handlung eine
Tilllbende Sprache, ein heißes Herz, aus dein alles auflodert
.-- das ist dasEleuient der Roniane und Novellen des jetzt
im 70. Lebens-Jahre per-
storbenen Henrnk Sien-
kiewicz Als der junge
Schriftsteller noch War-
ichauer Blätter redigierte,
bestand über Polens
neuere Literatur eine
etwas seltsame Anschau-
ung. Man sprach von
dein »Hamletartigen« fo-
wohl im Charakter des
politischen Volkes wie dein
der polnischeii Literatur.
Adam Mickieiviez, der in
feinem»PanTwardowski«
den politischen Faust der
erstaunten Welt gezeigt
hatte, heherrfchte noch die
Geister. Der hatte auf
feinem Schreibtifch in der

ariser Maufarde ge- _
weihte Kerzen brennen, tudierte den fchwedifchcn Geisterseher
Swedenborg, glaubte an die Dinge, von denen sich zu allen
Zeiten die Schulweisheit nichts träumen» ließ und wurde
zum Einsainen und wunderlichen Sonderling Und
in den Cafes von München, Berlin, Paris und Genf tauchten
junge Polen mit seltsam glühenden Augen auf »und ihre Ge-
dichte und ihre Musik waren so seltsam phantaftiich wehmütig
und fremd. Da aber erschien der »Naturalift« Sieiikiewicz
und mit einein Schlage war die Mär Von der »Nichts-als
titoinautik« der polnischen Dichtung zerstört. Ein gründliches
historisches Wissen, das beispielsweise in den ,.Kreuzrittern«
fich fast die nötige Zügelnng aus der Hand gleiten ließ, einte
sich mit höchster dichterischer Erfindungsgabe Das war kein
Cbovin des Wortes, das war einer, der fest im Boden der
Wirklichkeit stand, der gleich meisterhaft die Dinge der Ver-
eingenheit und Gegenwart zu schildern verstand und Ko-

FosfakGemälde entwarf, in denen das politische Volk seine
Helden und Lieblinge bejubelte und die übrige Welt eine
Bereicherung der europäifchen Literatur erkannte undwürdigte.
Die Szlachta tritt da auf, der leichtlebige palnische Adel, in
seinen Schlössern haben die Sessel zwar Löcher, von Zigaretten
zwischen schlanken Frauenfingern hineingebrannt, aber der
Stolz wohnt in ihnen, her unbändige, edle Stolz, der den
Rassen in blindtäppische Wut versetzt. Und der Polnische
Bauer taucht auf, in Schafpelz und Rojatta, der Sonntags
in der Schenke tanzt und im Winter in den ,,Wieczorinki«,
den Spinnabendeii bei der Gutsherrin, Sagen erzählt
von den Helden auf Ostrolenkas blutgetrankten Feldern.
Mohn- und Kornblumen-Kränze blinken in· diesen farben-
prächtigen Gemälden auf, aber auch Zweifäuftler deutscher
Ritter, Keulen und Morgensterne und die scharfen Sensen
empörten Landvolkes. Sienkiewicz machte die Literatur
Polens modern. Seine ftraffe Art des Aufbaues, die Klar-
heit seines Blickes und das solide Fundament seines künstle-
rischen Schaffens wirkten auch erzieherisch auf sein Volk. Es
lernte allmählich mit Sienkiewiez’ Augen sehen. Jetzt, wo
Volens Sonne neu aufsteigt, wird ihm das ein kostbares Ver-
gäkhtikits sein, richtunggebend und erfolgverburgend furspdie
u un .

 

 

Glas wird aus mir?
Die Frage des deutschen Mittelstandes.

Von Ludwig Eschivege.
Wie der Weltkrieg in militärischer Hinsicht jeden

früheren Maßstab weit hinter sich ließ, so hat er auch die
Gewinne der Kriegsliefernngsinduftrie im Vergleich zu
allen früheren Kriegen vervielfältigt. Während sich aber,
dank der Kriegskonjunktur, die Schicht der Millionare
kaninchenhaft vermehrt hat, haben weite Kreise des Burgers
tums ihre Reserven aufgezehrt und denken nur mit Sorge
daran, wie sie unter den erschwerten Existenzbedingungen fort-
bestehen können. Leider müssen wir uns desn Gedankens
entfchlagen, daß die Preise auf den Warenmarkten, vom
Rohmaterial angefangen bis zum fertigen Gut, mit dein
Tage des Friedensschlufses oder auch nur bald darauf
wieder abgebaut werden. Davon kann gar keine Rede
fein. Der Ausfall, der dadurch veranlaßt wurde, daß
20 Millionen Menschen, statt Güter zu erzeugen, ·m den
Schützengräben lagen, während weitere Millionen im Jn-
und Ausland für den Heeresbedarf tätig waren, laßt sich
eben nicht von heute auf morgen wieder einbringen, Viel-
mehr werden viele Jahre erforderlich sein, um das
Warenangebot so weit zu vermehren, daß die Friedens-
vreife auch nur annähernd wieder erreicht werden.  
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Verhältnisinäßig am leichtesten dürften die Arbeiter-
schichteii imstande sein, die Verminderung der Kaufkraft
ihrer Löhne durch Erhöhung derselben auszugleichen. Bei
dem großen Bedarf vor allein an gelernten Arbeitern, der
nach dein Kriege aller Vorausficht nach eintreten wird,
dürften die Arbeitgeber gezwungen sein, den Lohnerhöhungss
wiinschen ihrer Angestellten weit entgegen zu kommen.
Dies um so mehr, als jene Reservearmee von Unbe-
schäftigten, die sonst auf den Arbeitsmarkt drückt, wegen
der gewaltigen Bliitopfer des Krieges nicht mehr vor-
handen fein wird. Jn einer weit uugiiufttgeren Lage be-
findet sich in dieser Hinsicht der Mittelstand, im weitesten
Sinne des Wortes gesprochen, also auch der kleinere und
mittlere Beamte. Wenn irgendeine Bevölkerungsschicht
unter den Verhältnissen des Krieges gelitten hat, so war es
der Beamtenstand. Man fah es als ganz selbstverständlich an,
daß die in der Heimat gebliebenen Beamten ohne jede
Vergütung die Arbeit ihrer zu den Fahnen einberufenen
Kollegen mit versahen. Soweit man ihnen aber Teuerungs-
zufchläge gewährte, reichten sie bei weitem nicht aus, um
die gefunkene Kaufkraft ihrer Gehälter auszugleichen.
Darin dürften ihnen auch die kommenden Friedensjahre
kaum eine ins Gewicht fallende Verbesserung bringen, da
die Behörden in Stadt und Land, angesichts der geleerten
Kaffen und der schwierigen Steueroerhältniffe, die rigoro-
feste Sparsamkeitspolitik zur Anwendung bringen werden.
Es wird des ganzen traditionellen Pflichtgefühls unserer
Beamtenfchaft bedürfen, wenn sie trotz alledem ihre Obliegen-
heiten mit der an ihr gewohnten Hingebung erfüllen foll.

Die volle Schärfe des erschwerten Existenzkampfes
aber wird der gewerbliche Mittelstand zu fühlen haben.
Soweit er Angestellte beschäftigt, wird er sich selbstver-
ständlich ebenfalls nor die Notwendigkeit gestellt sehen,
deren Bezüge angemessen aufzubesfern, ohne jedoch, wie der
Großbetrieb, in der Lage zu sein, durch Qliassenerzeiigung
und großzügige Verwendung arbeitfparender Maschinen
feine Unkosten entsprechend herabdrücken zu können. Gewiß
wird es auch der gewerbliche Mittelstand nicht an Versuchen
fehlen lassen, die gestiegeuen Selbstkosten auf die Kundfchaft
abzuwälzen. Aber bei seiner notorischen Zerfplitterung
wird ihm dies viel schwerer sein, als der Großindustrie,
deren Macht, dein Verbrauch-er gegenüber durch Snndikate,
Ranhitioneni‘artelle usw« außerordentlich gestärkt ist. Die
Hebung des allgemeinen Preisnioeaus hat aber als gefähr-
lichste Wirkung zur Folge, daß sie ein höheres Betriebs-
kapital und demgemäß die erhöhte Inanspruchnahme des
Kredits notwendig macht. Das ist der Punkt, auf den sich
die Sorgen des Mittelstandes vornehmlich konzentrieren.
»Was wird aus mit?“ fragt sich fast jeher, her zum Mittel-
stand gezählt wird. Wo soll das Geld für ihn herkommen
in einer Zeit, die nach allgemeiner Überzeugung im
Zeichen der riesigsteii Kapitalkuappheit stehen wird. Es
ist eine Frage non höchster Wichtigkeit Sie muß
einer Lösung entgegengefülrt werden, wenn anders der
Mittelstand nicht zwischen den beiden Mühlsteinen: Teue-
rung nnd Konkurrenz des „nrch den Krieg noch mächtiger
gewordenen Großnuterxiebiiieztunis getrieben werden soll.

Nielliiiild hat die (Sorgen, Die Dieser ritt-onna um oce
kommenden Friedeusjahre erwecken muß. tiefer empfunden
als unser Hindenburg Es tut feiner Größe keinen
Abbruch, wenn man sagt, daß er zu seinem MalmrUT, an
die materielle Zukunft der zurückkehrenden Krieger zu
heulen, durch rein militiirische Erwägungen gekommen ist.
Bereits am 6. September 1915 hat der Feldmarfehall aus
den Erfahrungen des Schlachtfelde-s heraus ein Schreiben
an die llteichsregierung gerichtet, in hem folgende tief
empfundenen Sätze stehe-U

,,Z"iach der Entwicklung her herrlichen Vollswirtschaft find
gerade die kleinen Gefchäiisbelriebe sei-i ausnahmslos auf die
Snanfpruchnainne erheblicher Krediie angewiesen. Für die
zurückgebliebenen Frauen und Angehörigen ist es eine ständige
schwere Sorge, bei den durch den Krieg geschaffenen
Zahlungs- und Silhfanwerhc'iltniffen das Geschäft des Mannes
oder Vaters aufrecht zu erhalten. Diese Sorge aber wirkt
lähmend aus den Mann im Schülzengrabem um so mehr, wenn
er keine Aussicht auf Hilfe nnd Besserung jetzt wie nach dem
Friedensschlusse zu erkennen vermag . . . . Es ist-mir daher
eine warni einpfiiiidene S‚iiflicht: auf hiefe Gefahren und auf
die Notwendigkeit hinzuweisen, rechtzeitig »auf deui Wege der
Gesetzgebung Abhilfe zu schaffen. Das Pflichtgefühl und der
todesinutige Geist unserer Arnieen verlangt Gegenleifningzu
Hause auch auf diesem Gebiete. Die Nervenlraft jedes ein-
zelnen Mannes, die die Grundbedingung bildet nicht nur für
das Durchhalten. sondern auch für den entscheidenden Sieg,
verlangt als Vorbedingung das Bewußtsein der wirtschaftlichen
Sicherheit für die Daheinigebliebeuen und die Hoffnung empor-
strebender Betätigungsmöglichkeiten nach dem Frieden.'

l].

Unter dem Eindruck einer warmh rzigen Kundgebung
Hiudenburgs ist bereits vor Jahresfrist von der preußischen
Regierung eine Denkschrtt ausgearbeitet und an die zu-
ständigen Verwaliungsbe örden verfandt worden, in der
bestimmte Richtiiiiien für die Förderung der Erwerbs-
tätigkeit der in hie Heimat zurückkehrenden Kriegs-
teilnehiuer aufgestellt werden. Es handelt sich dabei ein-
mal um die wirtschaftliche Beratung und zweitens um die
Beschaffung Von Mitteln, die den selbständigen Erwerbs-
tätigeii unter den zurückkehrenden Kriegsteilnehinerii zum
Zwecke der Wiedererrichtnng ihrer Betriebe zur Verfügung
gestellt werden fallen. Auf Grund der Denkschrift sind
dann von den meisten preußischen Provinzen Kriegshilfs-
lassen ins Leben gerufen worden, und die Errichtung
weiterer derartiger Kaser ist in Aussicht genommen.
über ihre Tätigkeit ist nach außen hin nichts Naheres be-
kannt geworden. Der volle praktische Nutzen· der Einrich-
tung wird sich naturgemäß erst nach dem Kriege erweisen,
und dann wird die Frage, inwieweit man den selbständigen
Erwerbstätigen durch Beschaffung von Rohstossem
Maschinen und Betriebskapital, gegebenenfalls auch »durch
Verhandlungen mit ihren früheren Gläubigern bei der
Sicherung bziv. Wiederausrichtung ihrer Existenz hilfreich
zur Seite stehen kann, eine erhebliche Bedeutung gewinnen.
Bis dahin aber wird die Einrichtung dazu mithelfen, Be-
ruhigung in die Reihen unserer kämpfenden Volksgenoisen
zu tragen und sie bei der Erfüllung ihrer schweren Aqu
aabe zu kräftigen.

.. Ob· und inwieweit auch für die Angehörigen anderer
burgerlicher Berufe, soweit sie nicht Kriegsteilnehmer
waren, Hilfe aus öffentlichen Mitteln in Frage kommt,
daruber ut bis jetzt in der Offentlichkeit nicht gesprochen
werden. Es darf aber wohl erwartet werden, daß die
hier in Frage kommenden (Einrichtungen, die der Krieg ge-
fchaffen hat (Darlehnsliisseu, Kriegskreditkasfen), mit dem
Friedensfchluß nicht aufhören werden. Bezüglich der Dar-
lehnskaffen ist das wiederholt, und zwar im Zusammen-
hang mither Auslegung der Kriegsaiileihen zugesichert
worden. Auch dem Genossenschaftswesen wird ein außer-
ordentlich wichtiger Anteil an her Lösung dieser Aufgaben
vorbehalten fein. Es ist zwar bisher der Stolz des deutschen

, Genossenschaftswesens gewesen, den Grundsatz der Selbsthilfe
aufrechtzuerhalten. Aber bei den um so viel größeren Auf-
gaben nach dem Kriege wird es sich wohl nicht umgehen
lassen, daß die Allgemeinheit mit ihren starken Mitteln
auch hier fördernd eingreift. Es handelt sich vor allem
darniu, die ftiefmütterliche Stellung zu verbessern, die der
illiittelstand bei der lFIntwiikluug unseres Kredit«i1.iesens bis-
her eingenommen hat« So ausgezeichnet unser Baiikwefen
die Belastuugsurobe dieses Krieges bestanden hat, fo wird
doch kein Kenner der betreffenden Verhältnisse leugnen, daß
as nach seiner amizen Sirutiur die nlittnsfratiscbe Gestaltnno

unferes Erwerbslcbens zum Schaden der selbständigen
Elemente des Mittelstandes gefördert hat. Der kleine
Mann, er mag noch so oertraueuswürdig sein, ift von den
Fleifchtöpfen der großen Kreditinftitute ausgeschlossen, das
gilt vor allem auch von der Reichsbank, zu deren Diskonts
kunden im ganzen Deutschen Reich überhaupt nur etwa
80 000 Firmen gehören mögen.

Der Krieg hat, darüber kann kein Zweifel sein, die
Tendenz zur »Plutokratificrung« der deutschen Volkswirt-
schaft, die schon im Frieden unverkennbar war, ganz ge-
waltig gefördert. Das f-«li.imste dabei ist, daß sich die
Nutznießer dieser Entwicklung noch auf die Erfahrungen
gerade des Krieges werden berufen können, wenn eines
Tages die Jdeologen wieder ihr altes Lied fingen
werden, daß das materielle Glück des Menschen
nicht nach der Zahl der erzeugten oder verbrauchten
Güter, sondern nach der Art ihrer Verteilung zu
messen ist« Soll das aber der Ausgang fein? Soll diese
große Zeit, in der das ganze Volk so viel Opfer an Gut
und Blut gebracht hat, letzten Eudes dazu führen, hie Kluft
zwischen reich und arm noch zu vergrößerns Der deutsche
Mittelstand, diese festeste Säiile jedes geordneten Staats-
wesens, darf nicht gefchwächt aus diesem Kriege hervor-
gehen. Wenn eines Tages die große nationale Bilanz der
vom deutschen Volke gebrachten Opfer und der dabei er-
zielten Vorteile aufgestellt werden wird, dann wird man
auch an eine Neuorgauisierung des Kredits und der Roh-
ftoffversorgnng herangehen müssen, die den selbständigen
Mittelschichten im deutschen Erwerdsleben die Wieder-
aufnahme ihrer Friedeusarbeit ermöglicht-.
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Von Freund und feines
sAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen.,?

Glis Lebensmittelctilitator frommt — in Zugs-well
_ „ London, 16. November.

Jni linkerhauie erklärte der Handelsminifter Runcimam
daß die Ernennung eines Lebensinittelkontrolleiirs bevor-
stehe, der große Vollmachten besitzen soll. Er wird das
Recht haben, den ganzen Nahrungsmittelverbrauch zu
regeln, den Handel und die Verteilung der Waren zu be-
aufsichtigen usw. usw. Außerdem teilte der Minister mit,
daß England seit Beginn des Krieges 21/4 Millionen
Tonnen Schiffsrauin verloren habe

Qui-is hat nicht Licht noch Heizung.
Bern, 18. November.

Der französische Minister des Jnnern richtete an die
Vräfeiten die Aufforderung geiiieinfain mit den Bürger-
meistern die Bevölkerung zi ermuhncn, hie Be-
leucntnng der Wohnungen «m weitesten Maße einzu-
schranlen. Ebeufo sollen die Kaufleute die Beleuchtung
ihrer Räumlichkeiten auf ein illiiudestinaß beschränken.
Ja P.ris, wo man zur K erzenbeleuchtung über-
gegangen ist, wurde von den Behörden ein Aufruf ange-
schlagen, der die Bevölkerung ausfordert, Beleuchtung
und Hei-sung einzuschränken Der Aufruf kündigt
an, daß den sBarifern bald weitere Opfer auferlegt werden
müßten.

Die kiiegshehenden Leiter des französischen Staates
gebrauchen gern das Wort von der »8erfchmetterung« des
Feindes. Etiiftweiien sind sie bei der Zerschmetterung des
eigenen Volkes angelangt-
mm-”—„7.-.-..- » ‑ .- 

Bunte Zeitung.
Bricfauffchriften an deutsche Kriegsgefaiiger«s in

Afrika. Nach zuverlässigen Mitteilungen, die von ver-
schiedenen Seiten eingegangen sind, verweigern hie eng-
lifchen Zenfurbehörden in Afrika die Aushändigung von
Brieer an internierte Deutsche, wenn fie in deutscher
Schrift geschrieben sind. Diese Briefe gehen zuruck mit
dem Vermerk: »Lateinische Schrift in deutschen Briefexi.«
Angehörigen von in Afrika befindlichen Deutschen wird
Zflkw empfohlen, sich nur lateinischer Schriftzeichen zu be-
ienen. -

Jrrtümlielzes über die Apfelivciiierzeugiiiig. Einige
Blätter haben darüber Beschwerde geführt, daß die Er-
zeugung von Apfelivein im ganzen Deutschen Reiche ver-
boten fei. Jn dieser Form ist die Nachricht unruhig. Em
formelles Kelteroerbot besteht nicht. Allerdings ist das
Keltern vorläufig im allgemeinen ausgeschlossen, tyeil alles
Fabrikobft der Marmeladeiiiduftrie zugeführt wird. Es
finh nur Ausnahmen, in denen das Reitern moglich ist,
nämlich einmal den Obstgartenbefitzern fur hen Gebrauch
im eigenen Haushalt und dann in dem»Falle, daß »eine-
Kelterei. die in einem beschlagnahmefreien Bezirk liegt,
Kelterobst bereits im Besitz hat. .



WeihnacthPafett-ersteht- und) dein Felde. Wieder naht
die schönste Zeit des Jahres und noch immer stehen unsere
Tapfern Draußen, dem Feinde zu wehren und das Reich zu
schirmen Unsere treue Siebe, unsere Dankbarkeit ermahnt
uns. an die kämpfenden Brüder zu deuten und ihnen recht-
zeitig die vom deutschen .Weihnachtsfest unzertrenntichen
Gaben zu ihnen ins rauhe Feld zu senden. Für die
richtige Art und Weite der «Bersendung seien einige Richt-«
linien gegeben." Die für die in Siebenbürgen und aus«
dem Ball-an kamt-senden Truppen bestinmiten Weihnachts-
vakete inünen bis zum 1. Dezember bei dem zuständigen
Sannnel-Patetaint eintreffen, und zwar ist für Die Patete
nach der Türkei. Bulgarien Und der Dolirndscha das Sammel-
pafetanit Leipzig, für Siebenbürgen und Runiänien nördlich
der Donau das Samuielpatetamt München zuständig. Auf
den Paketeg ist daher neben der genauen Feiddezeichnung der
Bermerk ,,l«-aintnelvat"«etanit Leipzig« oder »Sannnelvaketaint
Elltünchen« zu machen. Es wird siih empfehlen, auch die für
die übrigen Fronten bestimmt-en Pakt-te moglichst frühzeitig
.aufzuliefern. Vor allen Dinge-i ist für eine selte. Dauerhafte
und gegen Nüsse ividerstanijt-.-fahige Sglsue‚i‘iariri'uiig Stirne
zu tragen. » Cine wanerdscgte » llnihullung euwneltslt
sich zum Schutze gegen deucht-taten Die richtige
Adresse ist mit peinlicher Genauigkeit zu schreiben nnd derart
an dein Pater anzubringen, das sie auf der langen Stelle
weder vermischt werden noch abhanden kommen kann Auch
die Adresse des Abicnders darf nicht vergessen werben. Leicht
zerbrechiiche Gegeiifiiaide,« wie ungenügend oervaate Flaschen
naht-ergl» und namentlich feurigeführliche oder leicht ent-
zündticlie Waren dürren nicht verschictt wer-denn durch die
liberlendung von Zündhölzern, Benzi—n, Alt-this usw. ist schon
riiancoes Unheil entstanden Leicht verderbliche Sachen mit-
zuschiaen, i1t«ztvcit«los: sie werden in der ddeiiiiat besser ver-
wandt werden i'iinnen. Pakete bis zum ewiast
von zehn .‘i‘ilogrninni nimmt Jede deutsche Postansialt
entgegen Die Beidrderungsgebühr von 20 Pfennig für
fünf trilogramsp erhobt sich für jedes weitere ist-sto-
granun tun 5 Pfennige-. Sendungen über 10 stilogramni bis
00 trilogramni nnd bei den Cisendaizinüktlgin- und Güter-
absertigungen auszuliesisrn Wahr-end der Zeiss-in zioei Wochen
vor dem Feste solt die Annahme von Poren-is nat-h dein cSeide
gesperrt werden« um die Ubermitliung Der ratrseiiig ausge-
liefert-en beut-ringen an die cruwsanger zum ijsisiåxiiaightefeste
glatt durchführen zu i‘önnen. » Ell-Lan übergehe also die Pakt-te
möglichst frühzeitig der Post, damit unsere tax-seien Feld-
grauen am Weilsjnachtsabend die Gaben ihrer Lieben aushalten
rdnnen und ein A glanz echter deutscher Weihnacdissiiimnung
mich in den fernsten Saiütienaraden lallt

._ Beschtaguahme von Spirituoseu. Die Beschlagnalmie
von und trak, von der es noch vor kurzem hieß, dass
jsie nicht beabsichtigt sei, ist laut Berliner Plänen-Zeitung nun-
mehr Doch, unb zwar»schon für die nächstenTage zu erwarten,
sum den Bedarf der Heeresverwaltung an Spirituosen sicher-
aufteilen. Eine Befchlagnabme des Weinbrands scheine vorerst
micht geplant zu sein, dagegen soll eine Abliefernngsvflicht der
JKognatbrennereien für einen Teil ihrer Erzeugung in Aussicht
stehen. Die anderen Spirituosen, insbesondere die Liköre,
werden aller Voraussicht nach nicht beschlagnahmt werben.

Höchftprcise für Sämercien. Es hat sich als notwendig
heraus-gestellt auch den Handel mit Si’lcea Gras-,»Futterrüben-
und Runkelrübensamen von einer behördlichen Erlaubnis ab-
' "ngrg zu machen. Händler, die schon bisher mit diesen
_ ämereien gehandelt haben, dürfen den Handel bis zum
=1. Dezember 1916 ohne Erlaubnis fortführen oder, sofern sie
is zu diesem Tage einen Antrag auf Erlaubnis gestellt haben.

_ is zur Entscheidung auf ihren Antrag. Eine Ausnahme ist
iuzulasfcn für den Kleinverkauf unmittelbar an den Verbraucher.
Die Genehmigungsbehörden haben bei Erteilung der Er-
s—s».bnis Bedingungen und Preise für den Handel vorzu-
i gelben-

— Eine beachtend-werte Mahnung an Die Laiid»ioirie läßt
der Badische Bauernverein in der letzten Nummer reiner} Ver-
einsblaites erscheinen. Nach den »·Mitt»eilungen aus« dem
Jstiegsernährungsamt« steht der Bridische Dauernde-rein in Der
vordersten Linie unter den bäncrlichen Organisationen, die
stetig auf ihre Ahitglieder einwirtken, die encbetsrliasenLebens-
mittel auf den Markt zu bringen und zu ersinwmgltchen
Preisen abzusetzen. an dem Vereinsblatt »he»ii3t»es: »Wir er-
warten ganz bestimmt von allen unteren Zotitgtiederm dass sie
alle im eigenen Haushalt entbehrlichcn Fisaitosieln freiwillig
sobald als möglich an die betreffenden Stellen »aolieiern und
nicht in der Hoffnung auf eine spätere Preiserbohnng mit den-
selben zurückhalten. uch der Wert der Kartofset sur Futter-
zivecle und der Mangel an sonstigen Futtermittelri kann me-
mals ein ausschlaggebend-er Grund fein, um ‚Die »wichtige
Pflicht der Voltsernährung zu vernachlässigten Zuerst kommt
nach vernünftigen Grundsätzen der Mensch- in Betracht und dann
das Vieh. Auf eine weitere Preiserhdhnng im Laufes des
näch ten Jahres kann überhaupt nicht gerechnet werden. irerner
muss davor ernstlich gewarnt «iverderi, Kartoffeln zurückzuhalten
um sie zu einein den Höchstpreis übersteigenden Preise zu ver-
werten. Möge ieDer, an den derartige Versuche herantreten. be-
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denken, daß« durch ein solches Verhalten nicht« nur das gute
(Einvernehmen zwischen Stadt- und Landbeoolkeruug beein-
trächtigt wird, sondern daß nich eine Erbitterung bei der Be-
völkerun der Städte und Industriebezirke» beroorgerufen
werden lann, welche nur von nachteilige-in Einflusses-« bei der
Neuregelung unserer wirtschaftlichen Verhaltnisle lind til-»Holt-
und Handelsverträge nach dein listie e fein wird. Diejenigen
Landwirte, die aus irgendwelchen Srtinden Kartoffeln oder
auch sonstige Nahrungsmittel ziirüahalteii, veriundsgeirsich
gegen die erste Pflicht des Landwirtes, gegen die Liciihroslichh
die für ihn von der gleichen Bedeutung ist, wie die Wehr-
pflicht für die an Der Front stämvfenden.· Zuriicthaltnngvsid
Rücksichtnahme auf Erzielung höhererslireise warc unterbieten
Umständen einem Verrat an Fürlt, s2000": und Vaterland gleich
zu nähren?

» Sieger-nun der Einfuhr frischer Aiislandsfischc. Durch
eine neue Verfügung ist jedem» der nach dem 20. November
1910. frische Fischeaus dem Ausland nach Deutschland ein-
führt, Die Verpflichtung auferlegt warben, Die Ware an die
Zemail-Eiiskaulsgesellschaft in. b. H. oder deren an der Grenze
einaeienien Bevollmächtigten auf Verlangen auszuliefern. Jn
Holland werden in Zukunft die frischen Seefifche, soweit diese
nach Deutschland ausgeführt werden können, ausschließlich
durch eine unter Führung der Zentral-Einkaufsgesellschaft in.
_ .59. gegrgiideie» Vereinigung der größten, bereits be-
stehenden erroertnrmen ausgekauit und durch diese
irirmen an ihre alte Kundlchast nach Deutschland zu
sich nach den Marktverhiiltnissen richtenden Preisen ein-
geführt werden« Für Daneinart, sowie Schweden und
Norwegen ist festgesetzt worden, daß die Fische von dort

« nur dann frei nach Deutschland eingeführt werden Dürfen,
i wem-i die Sendnngen unter ausdrücklicher oder stillschweigend-er

Anerkennung der von Der Zentral-Einkaufsgesellschaft in. d. H.
festgesetzten Bedingungen an einen der fünf Zentralfisihmärkte
Altona, Berlin, Brenierhaoen- Geestemünde und Hamburg
adressiert sind. Die Preise, zu welchen die an die Zentral-
iischinürtte vom Ausland gesandt-en Waren abgesetzt werden
Dürfen, werden von der Zentral-Eintaufsgefellsihaft in. 11.93..
jeweils bestinnnt. Durch Vereinbarungen soll gewährleistet
werden, dasz die Fische mit einem mäßigen Aufschlag weiter
als-gesetzt werben. Von vorstehend descbriebener Regelung sind
Tolgende Fischgrten ausgenommen: 1. Frische Heringe und frische
Sprach-n die ausschließlich durch eine unter der Führung der
deintrat-Eintaufsgeseltschast in. h. H; gegründete Vereinigung
der Frisiisheringsinmorteure im Auslande eingekauft und
in Deutschland ans den gewohnten Haiidelsioegen ais-geletzt
werben; 2. b‘rarnfen, Schleie, Hechte, Plötzen und Rotangen,
Brach-sen oder 5b‘leie, ·
in Der Regel —- lebscnde ausschließlich ——— Durch Die Fluß-nich-
handelsgesellfchaft in. b. H» Berlin, Dirclfenstraße 28, einge-
führt werben; 3. Einige Luxusfifche, wie z. V. Aale und
Forellen dürfen bis auf weiteres frei eingeführt werden. »Die
nicht in Altona, Berlin, Bremerhaven, Geestemünde und Ham-
burg ansäffigen Frischfischimoorteure. die in Zukunft von einem
der sie-ntrcitsssihniarkte unmittelbar zu beliefern sind, haben un-
verzüglich die notwendigen Angaben der Zeiitral-stikiiufs-
gesetlschaft in. b. H» Abteilung 152i, Berlin W 8. Edelsten-
strasze its-blö. einzusendss«

· Feine Damcnwäsche bezugsschetn rei. Auf Ersuchen der
Leipziger Handelskammer hat die Rei sbekleidungsstelle ent-
schieden, daß Damenwäsche, aus undicbten baumwollenen
Stoffen hergestellt, bezugsscheinfrei ist. Als undichte Gewebe
sind solche Gewebe anzusehen, bei denen der Zwischenraum
zwischen Ketteiifäden ebensoviel oder mehr beträgt. alsdie
Dicke der Kettcnfäden und zugleich der Zwiicbenraum zwischen
den Schußfäden ebenso groß oder grösser ist, als die Dicke der
Schußfäden. Unter Siiuglingsbetleidung ist: ein Hemd,
Jäckchen, Kittelchen, Strümpschen und sonstuieOberbekleidung
für Kinder bis zu einem Jahre, nicht aber Windeln, Unter-
laken. Vett- und Bade-mische zu verstehen.

Höchstpreife sin niiiieezi, Möhren usw« Die Verordnung
oozsn 26. Oktober DL J. übe; Hdchstvreise für Rüben hatte ver-
schiedene unllare Auffassungen zur Folge gehabt. Deshalb
sichtlich die·Rc»ichsstelte für Gemüse und Obst veranlaßt fest-
zustellen, dagnuht nur Höchstprcife für Kohlrübem gelbe nnd
iveiszezFeldmohrew Strohelrüben vorgeschrieben finD, sondern
ebenfalls für illiöhren aller Art, also auch für rote Möhren.
Für kleine Soeisenidhreie « Die1 zu »Soeisczwecken bestimmt
nnd (rtarottenl, Drin Deimäberfaur durch den Erzeuger
er Preis von 8 Mart sur den Zentner nicht über-

schritten-werden Der Preis schließt die Kosten der Beförde-
rung bis zur Verladcitelle des· Ortes, von dem die Ware mit
der Bahn oder zu Wasser oeriandt wird, und die Kosten der
Verlobung ein. _ Als Kleinhandel im Sinne der Verordnung
gilt ver Verlauf an den Verbraucher, soweit er nicht Mengen
von mehr als zehn Zentnern zum Gegenstande hat. Die
Hochftvreise sur»den Verkauf von Rüben durch den Groß-
hcmdel werden sur den»Zentner festgesetzt: bei Wasserrüben,

» Stoooelrubem doerbftruben unter Ausschluß der Teltower
Rubihen am 1‚_75 Mark, bei Runkelrübcn und Zuckerrrxnkeln
unter Ausschluß der roten Rüben (rote Bete) aus 2,05 Mark,
bei Koblruden (Wtu.cken, Bodeiikohlrabi.Steckrüben) auf2.752      
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Barse und Aländer. Diese Sorten sollen —

Mark. _ ‘

Breit-lauer illsitrktderxiisi vom 23. November T··9.ii3 · .·
Der Markt war ‘rei schwachem Angebot unverändert

i Weizen, Rot-mer« Hafer-, Mais nicht verletzt-sites —- Hlilsenfrtiehte: sk-
7Saaterbsen, Villerscierbsen, Saatbohnem ZEseoebohnem Wiikcii, Lupknen

Rotllee sehr fest.
Taunenflee fest. Thiinote szhr gefragt

 

bei·Mdhren aller Art auf 4.50 Mark. Die Preise schliessen Die
Kosten· der Beforderung bis zur Verladestelle De? Ortes, von
‚Dein Die Ware mit der Bahn oder zu Wasser versandt wird,
und die Kosten der Verladung ein. Die Festsetzung der Hö st-
vreife »für Den Verkauf von Rüben durch den Kleinban er
wird »in Stadien mit mehr als 10000 (Einwohnern den
Gcineindevorstanoen, im übrigen den Landräten Ober--
anitmanncrns » übertragen. Verträge, die vor Festsetzung
der JHochstdreise fur« den Verkauf von Rüben durch den
Qrossz Dran). den Kleinhandel zu höheren Preisen abge-
schlossen und noch nicht erfüllt sind, sind ungültig. Eine über-
masnge Eindectung einzelner Stellen mit Rüben und eine
Ubersiisreitimg Der Hochstpreile muß von den Konnt-»Wal-
-verbtinden durch dieBeschränkung und überwachung der Aus-
fuhr verhindert wcrden. Jedoch ist die Liefernng der Rüben
an die vom Reichskaisizler bestimmten Stellen nicht erlaubnis-
pflichtig und die .{Jieieiung an .gjiifdinisgebiere zur Deckung des
aeivülmliasen laufenden Bedaris unbedingt zuzutafieie

Die Versurgiiuzs der Bevölkerung mit Speise-oh Gegen--
siber Klagen über die Unzulänglichkeit der Olverieilung sei
darauf hingewiesen dass Der Fisriegsausschiiss für {Öle und Fette-
nioiiatlirls« ein grüsieres Quantinn Speiscdl zur Verfügung
iteiltsp Die »Bei-sechszig erfolgt auf Grund eines von· der
Reiches-teile sur Speisen-sie aufgestellten Verteilnngsschlüssels-
lediglich an Landes-»und Kominnnalbehörden und zwar zum
iureiie denkt-ists Mart für das Kilo. Wenn in. Den Dädal-eh-
‚inarengenhi’irien usw. übermähige Preise für Speise-di verlangt
worden sind,· so kann es sich bei diesen Mengen lediglich unt
aus rDein Jahre 1915 übernommene Vorräte handeln, die den
Beicolagncilmieocrsüguiigen nicht unterlag sn nnd infolgedessen
im freien Marlt gehandelt werden können Es kann sich hierbei
sedocis nur um ganz- geringe Elliengen handeln. ·

Hör-hinweise siir kitnnftäkvuig. Das Kriengernährungs-I
Cmt bat --;»öchfioreise für Kunstlsonig beschlossen Trotz der
Steigeruan des Preises für Fabrkziicker ist es möglich ge-
lxlesslh die liishcllgeli Vertrags-preise zu satt-cit, so das; ein
Den-hier in der genannten Marburg bei-n Hei-steiler höchstens
««m.M.-1rk. im ilsrrsßhandrl cll Eis-Tritt, im tisseiurerrauf 55 Mark
kostet.

Fett- und Eiiveisxbeschassnnzi wie s.z-c.reidelieiiiicii. Zur
"i’s;ettgei·visinung ist die allgemeine Durchfsxiriing der Geireides
Entlohnung angeordnet worden. Alte leilihten feilen an»
gehalten nnd verpflichtet werden, die lieinic ·k;sesondert zu ge-«
minnen nnd dem scriegsauosiisnß für Use und Fette.
Berlin sw. 7, Unter Den Linden 08a, abzuliefern Es können
auf diese Weise grosse Menge-n Fett gewonnen werben, welches
früher für die menschliche Ernährung ganz vcrlorenging und
auch bei der Fütterung nur unvollkommen ausgemitzt wurde.
Aufzerdem werden aber auch eiioeiszhaltige sjkührinittet und
Ftitterniitiel ans diese Weise erzielt, wodurch gleichfalls ein
erheblicher Vorteil für die Volisernährima entsteht

« ttiie.-i;i·irie Preise fiir sog. Speise- und Pnddiiigo
duldet-. Heiden in neuerer Zeit viel in den Handel ge-
brachten Hin-ne- und Puddingsmlvern hat das ilfahrungss
unstet-linkleisaiisungsanit »zec Landwirilchasissann-nei- in.
Berlin eingehende Unterstützungen imgesiellt und die Be-
obachtung geniachz dais fast durchweg billige Produkte
unter inhinitanenanicn zu unerhört hohen ”greifen oerkauft
werben. Jn _ festen siiaii'inigeii _ werden dem Publikum
200 Gratian Malsnichl oder illtisilmiigen desselben mit
anderen Mehl-Heim zinii Preise von 1,10 Mir-f und darüber
unter allerlei teilend-n Namen vertaqu so dass also ein Pfund-.
dieser kleinre-n 2,80 bis 8 Mart kostet, Dieser Preis steht in
keinem Feierhiåliiiijs zu dein wirklichen Wert. Andere eri-
wiesen lich alsGemisch von Reis-, Hafer- und Kartoffel-
inehl,· Die gleichfalls mit 1 Mark für 200 Gramin weit
uber ihren Wert bezahlt werben. Ein Maizenmlsjrsatz bei-;
stand ans geniahleiien Maisspelzen, denen ein Nährwerts
nicht zugesprochen werden kann. 20 Granim gefiirbtess
und aromaiisiertes Kartoffelmelsl nnd Getreidestärte alsl
Kaltschalenvulver kosten 0,25 Mark; für 1_ Pfund derartigers
Ware berechnet sich daher der unerhörte Preis von
5,50 Mark. Mit weiteren ähnlichen Beispielen ließe sichs-«
antworten Vor dem Ankan derartiger Modukte ist»aufs
drnigendfte zu warnen, damit gewinnsiichiige Hersteller
uikleertreiber nicht Unterstützung durch das Publikum
ernsten.
 v s- -. 5‑.‑‑ .«-- ‚v. .-»-.--« au...- »so-w -o s

Das praktische Flickbmh, das von der Schnitiniaimfaktur,
Dresden-ds» zum Preise von 75 Pf. soeben herausgegeben siiorden ist«
darf als ein sehr nützliche-s Buch, zur rechten Zeit erscheinend be-
zeichnet werdeii. Noch nie war im deutschen Hause die Notwendigkeit,
der Abnutzung Der Kleidungsstücke durch verständiges Flicken und Aus-
bessern entgegenzutreten, größer, und noch nie war Der Wunsch, ge-
iragene Garderobestücke für den Weitergebraiich zu erhalten, dringender
als jetzt in Der. Zeit der Stofffnappheit nnd Der allgemeinen pflicht-
gemäßen Sparsamkeit Das praktische bildreiche Flickbuch zeigt nnd
lehrt alles Wissens-rette aus diesem Gebiet und kann jeder Frau mit
seinen wertvollen Raischlägen beträchtliche Ersparnisse ermöglichen 
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insbesondere Herrn Pastos Grrß für-die trostrelchen ZE- Hgå Stcmtlich fsstitcscbte Höchstlele stiszivcittsaklizkitz Viele Hasses-»k-
.. f, . . . . . , s«."-"-«·—sz"9 END R d? Z Für 109 KUOAMMM JEAFTYSTIITFTFUIII-?anWorte am Graue, feiner sur die vielen nraiizspcnden :_;_—_ i er i alt er Z Hm ._ « 7,,30»8«60 im. zxä’irä‘fiiei-‘lääec {Die poäirrei.
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Derfelbe ist zum Preise von 25 Üf. bei unseren Kolporteuren zu Rechuuussfomulare 100 Z “05‘ . i 4,» 7,24 Ho 4«-- ö,- 3,60 5:”. 4,00 5:“ ____ : Hm g '__„
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Keine Salznor. Vielfach werden in Der Presse
Klagen über ioiicherische Salzpreistreibereien laut. Bei
der Nachprüfung dieser Klagen hat sich ergeben, daß das
Publikum mit einen Teil der Schuld trägt, daß solche
Preistreibereien überhaupt möglich werben. Trotz wieder-
holter Aufklärungen der Presse lassen sich gewisse Kreise
durch irgendwelche von unlauteren Elementen in die Welt
gesetzte Gerüchte über bevorstehende Salzknappheit immer
wieder zu Augstkäufen größerer Menge-n Salz verleiten.
Diese Massenaufkäufe, auf die die Händler nicht vor-
bereitet sind, erzeugen dann tatsächlich eine augen-
blickliche örtliche Salznot, was naturgemäß von ge-
wissenlosen Händlern sofort zu Preistreibereien aiisgeniitzt
wird. Es wird hier noch einmal auf das nachdrüstlichste
erklärt, daß Deutschland ‚nicht nur imstande ist, den
Salzbedarf der eigenen Bevölkerung im weitesten Umfange
zu befriedigen, sondern daß es darüber hinaus in recht
beträchtlichem Umfange Salz an das neutrale Ausland
abgeben kann. Wenn irgendwo örtliche Schwierigkeiten
in der Salzversorgiing entstehen, so kann dies nur daran
zurückgeführt werden, daß plötzlich ein Salzbedarf auftritt,
den die Händler nicht voraussehen konnten und für den
sie daher nicht eingedeckt waren. Wo sich irgendwie
Spekulationsaufkäufe des Handels oder Zurückhaltung zum
Zwecke von Preistreibereien bemerkbar machen, wird hier-
gegen seitens der zuständigen Behörden, insbesondere
seitens der Preisprüfuiigsstellen, auf das schärfste vorge-
gangen werDen. Gegen derartige iiiilautere Preistreihereien
kann auf Strafen bis zu einem Jahr Gefängnis oder aus
Geldstrafe bis zu 10000 Mark erkannt werben.

,. Höchstprcisc für Zwielicht. Wie aus« manchen anderen
Gebieten hat sich auch auf Dem Zivicbelniarkte jetzt wieder wie
schon im vorigen Jahre eine wüste Preistreiberei breit ge-
macht. Mahnungen und Verivarnungen der Behörden halfen
nichts, man nahm dem Verbraucher in der letzten Zeit unge-
heure Preise ab, nachdem zuerst die Zwiebeln der guten dies-
jährigen Ernte zu einigermaßen erträglichen: Kaufgeld zu
haben gewesen waren. .. Natürlich will niemand, wie
immer in wichen Fallen, die Schuld haben. Er-
zeuger, Groß- und Kleinhändler schieben einander die
Verantwortung zu,· als einzig greifbares Resultat bleibt
Die Tatsache, daß Der letzte .. Käufer _ grausam ·aus-
gebeutelt wird. Wegen dieser Zustande hat sich der Präsident
es Kriegsernährungsamts veranlaßt gesehen, die Festsetzung

eines Zwiebelhochstpreises zu beantragen. Durch eine Ver-
ordnung des »Ste«llvertreters des Reichskanzlers sind Zwiebel-
höchstpreife feitgeietzt worden, die bis zum 14. November 1916
für je 50 Kilogramm beim Erzeuger 7,;30 Mark betragen und
dann von Monat zu onat um 7_5 Pfennig steigen, bis sie
am 15. April 1912 12 Mark erreichen. Der Preis gilt aus--
schließlich Sack frei uachster Verladestation des Verkäufers und
schließt die Kosten der Verladung daselbst ein. Falls der
Erzeuger unmittelbar an den Kleinhändler verkauft, darf
er einen um zwei Mark höheren Preis nehmen. Für den
Weiterverkauf von « wiebeln im Handel ist ein Zu-
schlag »von insgesamt 3,50 Mark für je 50 Kilogramni
als hochster zulassiger» Zuschlag vorgesehen. Die Klein-
vexkaufsizreife sind gut hochstens 14 Pfennig für ein
Pfund sur die Zeit bis zum 14. November 1916 vorgesehen
und steigen dann monatlich um 1e 1 Pfennig, bis sie am
15. April 1917 20 Pfennig erreichen Dürfen. Für besondere
swiebelarten können Ausnahmen zugelassen werben. Die
toochstpreisfestsetzung ist begleitet von „einer Bestimmung, die
eine Enteignung der Zwiebeln zuläßt und eine Auskunfts-
pflicht» vorschreibt» Wenn durch diese Festsetzung Händler, die
zu hoheren Prenen Zwiebeln erworben haben, geschädigt
werden, so haben sie sich. das nach der früher ergangenen
Warnung selbst zuzuschreiben. Daß fich die Höchstpreissest-
setzung nicht auch auf kunstlich gedöxrte Zwiebeln bezieht, soll
nur zur Vermeidung etwaiger Zweifel hervorgehvben werben.
Hoffentlich wird nun Besserung geschaffen, und die zugelassenen
.Ansnahmen greifen nicht allzusehr um sich. Auch ist es
nötig. Die Augen auf das seltsame Verschioinden der Ware zu
knien, das so oft nach Preisfestsetzungen zu beobachten war.

Landlcurc und Volksernaxhruug Der Borsttzeude
Der Laiidwirtjchaftskammer»fur «die Provinz Schleswig-
Holstein, Graf Rantzau, erlaßt eine bevherzigenswerte Auf-
forderung an die Landwirte Schlesioig-Holiteins, in der
es heißt: Die ichleswig-holsteinischen Landwirte und
Landwirtsfrauen haben bisher Hervorragendes geleistet,
es gilt aber ietzt auch das Letzte herauszuholen, damit
keine Stockung in Der Ernahrung des Volkes und in der
Herstellung von Kriegsbedari eintritt. Berftimmungen über
wirkliche und vermeintlicheFehler in der Ernährungspolitik
dürfen _Dgran ebenig wenig hindern, wie das Gefühl
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ungerechter Beurteilung der Lgiidwirtschaft söitens ge-
wisser Verbraucherkreiie Vergehen darf auch nicht wer-
den, daß der Krieg anderen Berufsständen die schwersten
Opfer auferlegt hat, daß die großstädtiichen unD indu-
striellen Verbraucher die schweren» Entbehrungen in der
Lebenshaltung als etwas Selbitverstandliches hingenommen
haben unD auch weiter hinnehmen werden, wenn nur für
Die allernotwendigsten fund unentbehrlichsten Lebensmittel
zu erschivinglichen Preisen gesorgt wird. Am dringendsten
ist jetzt die Veriorguiig mit Kartoffeln und Brot.
Jeder sorge Dafür, daß »das Getreide sofort abge-
liefert wird unD Die Kartoffeln in die Städte
kommen. Das ist augenblicklich das oberste Gebot des
Tages. Wer diesem Gebot nicht nachkommt, ladet eine
schwere Verantwortung und eine große Schuld auf fich.
Jedem Sachkundigen ist bekannt,»daß die größten Schwierig-
keiten der Erfüllung dieser Pflicht hinderlich waren und
noch sind; sie müssen aber überwunden werden, Das
eiserne ,,Muß« sei überhaupt in allen Fragen der Lebens-
mittelerzengung obertter Grundsatz der eiserne ,,Wille« zur
vollsten Erfüllung der vaterländischen Pflicht, frei von
übertriebener Gewinnsucht, sei Gemeingut aller fchleswig-
holfieinischen Landivirte und Landwirtssrauen. Dann kann
und wird der Vernichtungswille unserer Feinde sich nicht
erfüllen und auch der Landwirtschaft die Anerkennung nach
dem Kriege nicht vorenthalten werden, auf die sie vollen
Anspruch hat.

c3 Frostschutz für startoffetiu Die preußische Eisen-
bahnverwaltung weist in einem Erlaß auf den wichtigere
Schutz der Kartoffeln vor Frost beim Transport hin. Es
heißt in dem Erlaß u. a.: Die Anfuhr der Vorräte an
Wiiiterkartosfeln zu den Bedarfsgebieten ist wegen der ver-
weiteren und schwierigen Ernte teilweise noch im Ruck-
ftande. Es muß darauf gerechnet werden, daß der Kar-
toffelbezug sich auf die Wintermonate ausdehnen wird.
Der Gefahr, daß dann Kartoffeln durch Frost während der
Eisenbahnbeförderung verderben, kann dadurch vorgebeugt
werben, daß die Giiterabfertignngen auf die Verlader ein-
wirken, bei kaltem Wetter Die Kartoffeln mit Stroh zu
schützen und die Wagensenster, Lukeu und Türen zu schließen.
Sollten bei einzelnen Verladern diese Einwirkungen er-
folglos bleiben, so wird je nach der Lage des Falles unter
Umständen durch Herautreten an Die (Empfänger, Die Pro-
vinzialkartofselstellen, die Landräte ufw. erreicht werden
können, daß die Verlader die empfindliche Ware nach
Möglichkeit vor dem Verderben sichern. Wenn der Ab-
fender auf Ostenhalten der Lukeii besteht, so ist von ihm
eine entsprechende Erklärung im Frachtbriefe zu fordern.
Auch während der Beförderung ist den Kartoffelsendungen,
die durch die Wagenbezettelung kenntlich sind, besondere
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Vielfach wird es möglich
fein, durch Aiisstelluiig der Wagen an geschützten Stellen
Frostschäden zu verhüten

U Futterruvcu für die Anweisunme Bei der Schwierig-
keit, den nötigen Eiweißgehalt der Futterration zu erreichen-
wird die Nutzanwendung der durch die Rohinaterialienstelle
des Landwirtfchaftsministeriunisz kürzlich weiteren Kreisen
mitgeteilten Versuche des Professor-s Franz Lehmann in
Göttingen von größter Wichtigkeit Lehmann hat festgestellt,
daß 70 °/o des Nährstossbedarfs durch Rüben (Kohlrüben,Wruken,
Runkelrüben, Möhren) gedeckt und dabei höchste Lebend-
gewichtszunahmen erzielt werden können. Nur gegen Ende-der
Mast läßt die Rübenaufnahme durch die Schweine etwas nach.
Folgende Regeln sind hierbei inne-zuhalten: Koche oder dämpr
die Rüben und gib das nährsto«"reiche Dämpfwas er in das
Futter! Dämpfwasfer von Kartoffeln ist schädlich, üben und
Kartoffeln sind also getrennt zu Dämpfen. Mische den Rüben
pro Schwein und Tag 3/4 bis 1 Kilogramm Beifutter zu;
1/a FifchmehL Kadavermehl oder Trockeiihefe zu 3/3 Schrot
oder Kleie ermöglichen 500 bis 700 Gramm tägliche Zu-
nahme. Steheii mir Schrot oder Kleie zur Verfügung
so werden wenigstens vier bis fünf Monate lang
Rüben mit Komsrei), Klee, Luzerne oder» Wiesenheu ge-
füttert (Vormast). Diese Grünsutterurten find zu fchroten,
zu verhäckfeln oder zu mahlen. Sie werden im gekochten Zu-
stand wesentlich besser ausgenützt unD vermögen dann —- was
noch viel zu wenig beachtet wird — einen nicht unerheblichen
Teil der Eiweißration darzustelleii. Erst wenn monatlich nicht
mehr Einnahmen von 10 bis 12 Kilogramm zu erzielen sind,
beginnt man mit der Beigabe von Schrot oder Kleie. Jn der
nun folgenden, etwa dreimonatigeii Vollmast werden 11/2 Kilo-
granim Beifutter aus Getreideschrot und Kleie dargereicht,
wozu Rüben bis zur Sättigung treten. Klee- oder Luzerue-
blätter oder -blüten, durch Dreschen der Futterpflanzen ge-
trennen. sind ein vollwertiger Ersatz für Klee .
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Iblil’tnrm.
Ein Roman aus dem Kriegsjahr 1914

von ganz von Füssen
, _ « « nacht-ais verbote-

- (Fortsetzung). · . « « « .
Es war noch nicht neun Uhr, als er eine Auto-

drofchke bestieg und bei Oettingens vorsicht. Die un-
vergleichlichen Umstände rechtfertigtcii einen Besuch

3,

. auch zu so später Stunde.— Er fand denn auch die ganze
Familie noch versammelt, und konnte ihnen von dem,
was er erreicht, Niitteilung machen. Frau von Oettiiis
gen zerdrückte eine Träne, als sie sah, daß nun so plötz-
lich Ernst wurde, wozu sie gestern, in verzeihlichenr
Egoismns, nur zögernd ihre Zustimmung gegeben hatte.
Aber sie liebte ihre Tochter viel zu schr, und hatte auch
Lothar viel zu sehr in ihr Herz geschlossen, um sich dem
ernsten Wunsch der beiden zu widerschcn. So nickte
Lie denn zu allem und versuchte sogar zu lächeln. Auch
ie Wahl Vrandenburgcrs als Trauzengcii ward gern

gebilligt, Da er Der Familie von Oettingen wohl be-
kannt und angenehm war. Plan blieb noch eine Stunde
beisammen und besprach mit Offenheit das Notwendige;
dann schied man, weil Lothar sowohl wie auch Ch-riftiiie,
die blaß und angegriffen aussah. der Ruhe bedurfteii

Zwar Lothaf ging, nach- Haiise zurückgekehrt, noch
nicht sogleich zu-’Vett; er schickte den Diener schlafen
und setzte sich an den Sschreibtisch", uml eins paar Briefe
zu schreiben. Er schrieb vor allem an seine Schwester
Helene, die in Crefelds an einen Husarenrittmeister ver-
heiratet war. In feiner großen, steilen, charaktcrvollen

« M Web er. auf einem D‘e‘r großen Quart-
— deren er sich immer bediente: _ _

Mte Leue- MexDu Dir denken kannst, haben
Die politischen Ereignisse-mich gezwungenz meine Reise

n ‘ubrechen, und heute nachmittag bin ich hier ein-

getroffen, um morgen abend zu meinem cBataillan ab-

zureifeiu Die Reife durch ganz Deutschland war in
dieser aufgeregten Seit alles andere als» ein »Ver-

anlegen.- Christine und Wilhelm holten mich von der
Bahn und wir aßen bei Manier Chxlstmc Ist tapfer
und aufrecht, wie wir es nicht miders erwartet haben.

Wir sind übereingekomkmem morgen nachmittag um fnnf

Uhr noch unsere Kriegstrauung vollziehen zu lassen.
Ich hatte eigentlich Bedenken, obwohl ach nicht leugnen
kann, daß mir dieser Schritt ein gewisses Gefühl Der
Beruhigung auf den Weg-mitgibt. Es war Chriftineiiv
Wunsch, und so habe ich mich nicht«widerfetz.t. Wir

hätten sehr gewünscht, Dich unD Deinen Gatten als
Beugen hier zu haben, wie es für den Januar in Aus-

cht genommen war; nun können wsir«nichts, als Euer

Ferzliches Gedenken erbitten, dessen wir ohnedies sicher

End Dein Gatte wirid gewiß, wenn dieser Ortes kommt,

 

n an der Gren e.- sein; ich schreibe ihm; selber-» fo-
chpd ich Näheres Tiber mein Schicksal weiß. Wogcfk
Du ihn bald wieder gefamd und wohlbehalten bei» Dir
haben! Für uns Niänmerssshseißt es jetzt, untere PlkJcht
tun, und unsere Pflicht ist-; das Vaterland ZU Umfde
gen. Alles andere muß Z:arückftehcn, Beruf unD halss-
liches Glück darf kein Faktor in der (“Rechnung sem-
die wir machen. Geht alles gut aus, so wirD das
Glück nur Delta-größer. ‚ · .

Ich schreib-eiDir, Hin-bald ich intim, wieder; INCI-
leicht schreibst Du. einmal; an Christme, die Vpklauflg
bei Alama wohnt. Schlg1 "iße Dich und die Kindernn
herzlicher Siebe. Stets- ‚kein Loshaks

In ähnlich-ein Sirt-net schrieb er auch an. ein. paar

über Deutschland verstrexute Freunde-; die Erledigung

Ritters-hattenngBett-eg
„u... «-
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der Geschäfte verschob er bis morgen ; um Mitternacht

suchte er sein Lager auf.- »s» ,
.;. » ) _

3./Silabiteß "€14 EIN--

Deut land erwa .te.- . _
Der TIERE des Kaing fegte wie ein Sturm » durch

das flache Land-, auf dem der HütejuiigrezcheckigeIf Vieh

zur üppigen Weide trieb-, durch die tieingSiadRa wo

der betriebsamc Handwerker voiijeiner Hände Arbeit

sich nährte, durch das steinerne Yiecr» der Deicsenftadtm

wo in großen Fabriken die fchopfcriichen Kräfte des

Volkes am Werke waren, wo unterm Rauch von tau-

send Schloteii, im Zischen des Dampfe-Z, im gelleiidcn

Schrei der Pfeifeu das entstaiid.« was man in derc
ganzen Welt mit dem stolzen Wort »Dentiche Arbeit

ülm e.
r ) Das Volk eilte zu den Waffen. Das "wert

„Siriegäfreiwillige“ fiel unter die Blinng es entziindetc

die Herzen der Jugend, nnd kaum daß es ausgesprochen

war, stand eine Plillioii unter den Fahnen. . -

Es geschahen CBEnnDer. legriinbe, so tief und

gähnend, daß man nur mit fchwindelndeni Schauder

hiiieinblickeu konnte, schlossen sich ubcr Ilacht.»« berge,

Die eine Weltfcheidc gewesen waren, senkten sich Land

über dem Ganzen erstand, glänzenderals es im Sieb-

ziger Kriege die Väter geträumt, Der dcmpel deutscher

Einigkeit — _ O »

In der Frühe des dritten Augiifttagco war »die

alte Haufeftadt Daiizig wie inugcwandcltz · Die Straßen
und Gassen, in denen fouft das Leben friedlich dahin-

fchlich, boten ein Bild äußerster Erregungx ·Nleiischeii

standen, alt und jung, Nishiiileni unD scheiblciin in

Gruppen beisammen, Die, wo immer ne igch bildet-ein

in fürgeiter Zeit zur Lateine anfchwsolleuz zument war

es niederes »Volk, das hier ein Extrablatt verkkhlcinH

oder den mehr oder minder treffeiidciruiid drastisch-en

Erklärungen eines Niannes mit ehrlicheni, hicdcreiii

Gesicht lauschte. Aber auch Aiigehorigespder bevor-

zugteren Stände traten hinzu nnd ließen iichtniitdem

gemeinen Alanne in ein tsfietzprach ein. oGesellscl)ai»iliche

Gegensätze schienen vergessen und aiiezgelofchtsp Alles

hatte nur Sinn und Ohr sue die eine gro e Nachricht, die

da in riesigen Lettern an den Wuchlagh ttern brangte:

Die Kriegserllärungl Was war geschehen? Was hatte

sich in der Nacht zugetragein ‚.— ienern kurzen, rasch

durchschlafeneii Nacht. die aus die Vorgange des-»ersten

Niobiliuachinigstages folgte-? _———_ Als Der Niorgen

graute, schrie es le Telegraph in alle Dierrfll‘nnD-e:

Deutschland hatte an Vuleaiid deir Krieg erklärt, und

Frankreich hatte darauf mit der FIJriegserllaruiig an

Deutschland geantwortet Was so lange, io uberlange

wie ein schwüles Gewitter in der Luft gelegen, was

uns nachts den Schlaf raubte und am Tage Die Samm-

lung zu unserem Tagewerk, —- nun war es Da, nun

war es Wirklichkeit: gegen zwei Fronteu marschierten
die deutschen Heere.

Jubel überalll . .
Alle Plätze und Gaste-a füllte Vegcifternngz _eins

müde-: Vegeifteriing g Mm wehtcn auf den ofscuts
licheii Gebäudem lange, rote Banner mit dem Wappen
der Stadt hingen vom Rathause herniedenund uhers
fchatteten die alterttimlichen «Steiiiloiiien.« die dorLseil

Jahrhunderten treue Wacht halten. Wie zum Fest-

tag waren die Straßen geschmuckt .leer »unter dem

Rauschen der Flaggen, —- welch ein emsigess wcrkk
tägliches Treibens Wohlschlugen die Herzen hoch-

aber Die Hände griffen rufiig zu ; denn nun gab es Ar-
beit. viel. viel Arbeits



Der Ba nhvssplaii war ein Ameisenhtaiisen.» Jeder

Zug —- iind hsie liefen unausgesetzt aus „allen Richtun-

en ein — spie neue Scharen durchdas große Bahn-

gofsportab Kriegsfreiwillige, Reservisteii,·bartige Land-

wehrmänner. Jeder hatte sein Bundel in der Hand,

das ihm zu Hause Frau oder Blutter svrglich« ge-

schnürt. Auf dem großen Platze wurden sie zu schier

endlosen Kolonnen formiert, die dann.unter frohem

Gesang, eine schwarze Schlange, durch die Straßen Der

Stadt marschierten. überall begafxt und begrüßt, ·und

hinter den Flügeltoren Der Kasernen verschwanden

Und dort ging die große Umwandlung vor sich: was in

Arbeitskittel unb Ballonmütze hineinspaziert war, kam

als feldgraiier Soldat heraus. Die Stadt wimmelte

von Militär; und ob auch Zuge auf Zuge voll einge-

kleideter Mannschaften zur Grenze abgingen, -—_— es

wurden nicht weniger. Das Zauberwort des Kaisers

schien Armeen aus der Erde zu stampfen.

Die Zivilbevölkerung staunte.« Man hatte Ber-

trauen zu unserem Heere gehabt, immer, das war ge-

wiß; aber die kühnsteii Erwartungen waren übertroffen

durch das großartige Schauspiel, das sich·1etzt» den

Blicken darbot. Alles klappte; fast gerauschlvs ar-

beitete der riesige Organismus» undspmitten in «der

hochgehenden Begeisterung, 1111tte1-_1__1n dem-mittinn-

schen Ueberschwang, tat Die altpreiiszische Nuchternheit

Wunder . . .

Nachdem Lothar am frühen Niorgen noch geschäft-

liche Korrespondenzen erled-igt,»an seinen qBerleger ge-

schrieben und einige klare Auszeichnungen über seine

Bermögensverhältnisse gemacht hatte, kleidete er sich

um; denn gegen zehn Uhr wollte er, so war es herab;

rebet, Christine zu einem Spaziergange abholen, _iDae

Zivil verschwand, er zog die Uniform an.c»Die Jäger-

Unisorm wich im Ton ein wenig von dein cjseldgrau »der

übrigen Truppenteile ab; sie spielte mehr ins Grune

hinüber. Aber der Rock saß ohne Tadelz und »als

Lothar sich den Tschako aufstülpte und sich im« Spiegel

betrachtete, mußte er lachen bei dem Gedanken, was

Ehristine sagen würde, die ihn»iipch nie in dieser neuen

Uniform gesehen hatte. Er burstete sich den gestutzten

Schnurrbart, der, dunkler als das Haupthaar, wie ein

k·."ft’ Querstricb das Gesicht ‚in zwei Hälften teilte-

nirild IFcixhte Dabei: »Nun, du wirst gut verwildern da

draußen im Felde-! Und gewiß komme ich mit einem

Seehnndsschnauzbart wieder unD dazu mit einem zotti-

gen Bollbart, so daß Christine sich äiigstigt . . .“ Dann

schnallte I den Säbel unter den Waffenrock, zog die
braunen Nappas auf, Die er gestern abend besorgt, warf

noch einen Blick auf den fertig gepackten Kriegskoffer,

und ging aus.
Er sprach nicht sogleich bei Oettingens vor, son-

dern lenkte seine Schritte in die Langgasse, wo er sich

durch das wimiiielnde Nienschengctriebe mühselig bis

zu einem eleganteii Goldschmiedeladen hindurch-

arbeitete. Hier ließ er sich verschiedene Schmuckstücte

vorlegen, wählte gründlich und lange und entschied
sich schließlich für ein zierliches Gehäiige aus Silber-

Filigran, in dem kleine, bläulich schimmernde Perlen

sternförmig um einen kristallklaren Brillanten ange-

ordnet waren. Hiermit suchte er Ehristine auf.

Er fand sie in demselben sandsarbenen Kleide, wie

gestern, das, einfach im Schnitt, am Halse einen Ein-

fah aus kremefarbenen, geklöppelteii Brüsseler Spitzen

trug und durch eine breite Schärpe aus schottischers

Seide zusammengehalten wurde? An ihre Brust war

eine von den herrlichen Nosen gesteckt, die er ihr schon

morgens geschickt. Er bog ihren Kopf zurück, um sie

unter das Kinn zu küssen, und befestigte das Ge-

hänge an ihrem Halse ; sie schmiegte sich an ihn und

slüsterte ihm einen Dank ins Ohr.
Nachdem er auch Frau von Oettingen und Wil-

helm begrüßt hatte, machte Ehsristine sich fertig, und

sie gingen aus« __ _  

. ‚.- - ·---—--i:-««-—uWk-g

Arm in Arm schlenderten sie durch die von buntem
Leben wimmelnden Straßen, wanderten am cBahnhof
vorbei, über die große Brücke, die das breite Nei: der
Schienenstränge überspannt, und suchten das karüne
auf: jene alte, herrliche Allee, welche die Stadt mit
dem modernen Billenvorort Langfuhr verbindet, und
deren mächtige, hundertjährige Linden einen an diesem
glühend heißen Augusttage doppelt erquickenden
Schatten spendeten. Aber auch hier war keine Ruhe:
das rasende Gehäinmer der nahen Werft
klang herüber . . . Das alte Stadttor, ,,Oli-
vaer Tor« genannt, bot ein merkwürdiges Bild-
Hunderte von Arbeitern waren beschäftigt, in der Um-
gebung dicht bei dicht lange, rohbehauene Pfähle in Die
Erde zn rammen und darüber ein engmasrhiges Netz;
aus Stacheldraht zu spinnen.

,,Sieh,« sagte Lothar, indem er auf Die Arbeiten
wies, ,,wie prächtig für alles gesorgt ist! Sie sich-ern die
Stadt gegen einen russischen Kavallerieüberfalll Wehe
dem Gaul, der in dies Spinnennetz gerät! Es läßt ihn
nicht mehr los — und siehst du die Geschi"itze, die sie
da auf den Wällen eingebuddelt haben? Das ist kein
kmgenehnixes Bis-a-vis für einen, Der nicht rückwärts
ann . . .‘

»Glaubst du Denn, daß wir die Nussen hierherbe-
kqmmen werben?“ fraate Christine. die mit Staunen
diese furchtbaren kriegerischen Zurüstungen betrachtete.

»Nein, Kerlchen, nein, das glaube ich nicht. Dafür
werden wir schon sorgen, -—— wir auf unserer Grenzwsich r.
Da unten bei Ortelsburg, da haben wir auch solche Ber-
haue, aber bösere, sage ich Dir! Da sollen die Herren
Aussen mal aufbringen! Das aibt blutige Köpfe ; denn

· dahinter stehen wir Jäger-, unb wir schießen gut! —-—«
Bielleichit ist das hier übrigens auch- gegen einen eng-
lischen Landungsversuch —- ich weiß nicht . . .“
lanb ngber wir haben doch gar keinen Krieg mit Eng-

»Nein, heut noch nicht -—— aber vielleicht morgen
schon. Wer will es sagen? Damit hat mein Freund
"K-’raepelin, den ich vorgestern in Berlin sprach-, jeden-
falls recht: daß Englands der Oberregisseur dieses
Kriegsschausviels ist. Und wer weiß. ob ihm diesmal
seine bewahrte Taktik gelingen wird, sich durch andere

die Kastanien aus dem Feuer holen zu lassen . . . Das

deutsche Feuer ist ein höllisch heißes Feuerl«

»Armer Wilhelm!« sagte Ehristine »Dann kommt
er also auch noch ins Gefecht?“

»Möglich. Aber soviel ich weiß, gehört die
,,Magdeburg« zum Ostseegeschwad-er, so daß sie es mit
den Nussen zu tun hätte, wenn die sich herauswagen —-

was ich übrigens nicht glaube,“ fügte er hinzu, da er

fah, daß Der Gedanke Christine bedrückte.

Sie gingen langsam zur Stadt zurück.
In einem einschlägigen Geschäft ließen sie sich

Muster vorlegen und Lothar bestellte Karten mit dein
einfachen Text:

Dr. Lothar Herrgeist,
Oberleutnant b. N. im Jägerbataillon

Graf Yorck von TOsartenburg (1. Ostpr. Nr. 1)
unb Frau Christine, geb. von Oettingen

zeigen ihre durch Kriegstrauung vollzogene
Bermählung an.

gängig, im August 1914.
»Die Hochzeitsreise holen wir nach, wenn alles

zu Ende ift,“ scherzte Lothar auf dem Heimwege. »Weißt
Du? Du hast immer von Schweden geträumt, unb das
ist gut; Denn mit Paris ist es nun wohl vorläufig

borbei.“
Ehristine schüttelte den Kopf. »Laß alles vorbei

sein — wenn du nur wiedserkoninist,« sagte sie, und

alle Angst ihres Herzens schwang in ihrer Stimme mit.

Er brachte sie nach Hause, denn sie sollte noch
ruhen. —

Am Nachmittag um vier Uhr fand er sich wieder
bei Oettingens ein, er hatte Christine einen großen
Strauß prächtiger Alarschall-Niel-Roscn mitgebracht
_ Christine war in einem einfachen weißen Seiden-
kleide und trug ein kleines Niyrthenkränzchen im Haar.
Sie war sehr blaß und man merkte ihr an, wie sie sich
zusammennahin.

Während sie noch plaudernd im Salon saßen,
bremste unten ein Auto, und ein paar Augenblicke
später trat Brandenburger ins Zimmer, gleichfalls mit
einem CRofenftraufg bewaffnet. Er schlug die Hacken
zusammen, küßte Frau von Oettingen die Hand und
begann sich in mäßigen unb gewandten Worten zu ent-
schuldigen: er sei untröstlich, daß er den Damen nicht
schon am Vormittag habe seine Aufwartung machen
können ——- aber Der Dsienst. der schlimme Dienstl Es
sei jetzt ein surchreriicyer Betrieb in ver Kaserne, uno

ihm, gerade ihm habe man die Annahme der Frei-

willigen aufgehalst. Der Zustrom sei enorm! Heute

vormittag seien allein bei den Grenadieren tausend-

zweihundert untersucht worden, oben auf dem Bischofs-

berg. Uebrigens sei es ihm eine Ehre, für die er auf-

richtig danke, dem verehrten gnädigen Fräulein und

seinem lieben Freunde Herrgeist in einer siZ wichtige-n

Angelegenheit zur Verfügung stehen zu Dürfen. »Er

selber beabsichtige auch, sich kriegstrauen zu lassen, wisse

nur noch nicht, mit wem . . .

Unter fröhlichem Gelächter brach man auf und

fuhr in zwei Autos zum Standesamt. Die Formalitat

war rasch erledigt.

In dem alten deutschen Dome von Sankt Marien

herrschte ein mattes Dämmerlicht. Es fiel durch die

erblindeten Scheiben hoher, schmäler Fenster-. und

schwebte um Die mächtigen Säulen,» die das reichge-

glieberte, mit Sternen übersäte Gewolbe tragen. Fern,

im Halb-dunkel des Chorraumes, schimmerte golden der

Hochaltar, aus dem in hohen, silbernen Prunkleuchtern

zwei kleine Lichtlein glühten. »

Der Küster, der im Gehrock, die Orden auf der

Brust, an der Brautpforte gewartet hatte, empfing die

Fünf und geleitete fie, mit Dem Schlusselbund rasselnd

und auf Zehenspitzen schleichend-, die Stufen empor,

Die zum Hochaltar führen ; Lothar und Ehristine nahmen

in den roten Sesseln Platz, die man sur sie aufgesteilt,

während die anderen hinter ihnen saßen. Ein paar«

alte Frauen, die sie am Portal hatten vorfahren sehen,

waren ihnen gefo gt unb blieben mit gefalteten Händen

im Hintergrunde

Da erklang, von fern heranschwebend, Orgelspiel

Das war eine Ueberraschung, Die, Lothar sich für
Christine ausgedacht. Boni großen Chor schwebten die
Töne hernieder, bald zart und kunstvoll verwebt, bald
anschwellend und in mächtigen Akkorden brausend ; sie

brachen sich an den Pfeilern und weckten ein vielfaches

‘ Echo, aus dem sich, unendlich rührend und einfach,

eine Choralmelodie loslöste und wie ein lichter Cherub

durch die weiten Hallen schwebte, hin zum Altar, vor

dem sich« zwei Hände fürs Leben fanden:
So nimm denn meine Hände
Und führe mich
Bis an mein selig Ende
Und ewialich.
Ich mag allein nicht gehen,- "’f
KNicht einen Schritt: _
sWo du wirst gehn unD ftehen,

» Da nimm mich mit! ·· . ;

« Das Orgelspiel erstarb . . . Christine hatte Tränen
in den Augen. Da stand der Geistliche am Altar.

Er war ein alter Herr mit weißem Bart und gol-
dener Brille; seine Augen blickten mild und gütig,
unb mild und gütig war auch der Klang seiner Stimme,
als er das Wort aus dem »Hohen . Liede« verlas-

ÆOTTO-Epis- eiU..S-icgeLaut dein Hexetjyud wie ein  

Siegel auf deinen Arm. Denn Liebe istJ stark wie der
Tod; und Eifer ist fest wie die Hölle. Ihre Glut ist
feurig unb eine Flamme des Herrn, daß auch viele
Wasser nicht mögen die Liebe auslöschen, noch die
Ströme sie ersäiisen.« Schlicht und einfach legte er

diesen Text aus, aber in feinen einfachen Worten war
etwas Bezwingendes das ans Innerste des Herzens
rührte. Dann tat er seine Fragen, vernahm ihr ,,Ia",
hieß sie Die Ringe wechseln und sprach den Segen
über die beiden. ·

Noch einmal öffnete die herrliche Orgel ihren Mund
zu einem Nachspiel, in dem sich wieder die Melodien
des volksliedmäßigen sEhorals kunstvoll verschlangen,
und die kurze, eindrucksvolle Feier war zu Ende.l Als
sie ins Freie traten, blendete sie das helle Tageslicht.

Frau von Oettingen hatte ein Diner zu sechs Ge-
decken herrichten laffen, denn auch Pastor Niehuus war
geladen; man saß in ernsten Gesprächen zusammen, die
nur Leutnant CBranbenburger Dann unb wann mit
einem gewaiidten Wittzwort imterbrach Wilhelm saß
ziemlich einsilbig Dabei; manchmal, wenn sie es nicht
merkte, streifte er Die Schwester mit einem Blick voll
Liebe und Sorge ·. . .

Um halb sieben Uhr wurde die Tafel aufgehoben,
unb während die Herren sich bei einer Zigarre und
politischem Gespräch im Salon verweilten, zog die junge
Frau sich zurück, um sich uiiizukleiden. Ihre Niutter
folgte ihr, wortkarg taten beide ihre Hantierungenzalles
das, was bevorstand, lastete auf ihrem Gemüt und
izreßte ihnen mit eiserner Hand die Kehle zusammen.
Schließlich ging die Mutter, um sich selber zurechtzius
machen, unb Ehristine blieb allein zurück.

Sie setzte sich in denKorbstuhl am Fenster»
Da lag es vor ihr, ihr Mädchenziminer, das sie

jahrelang bewohnt. In jedem Winkel nistete eine Er-
innerung, ein Wunsch, ein Gedanke, ein Traum ihrer
lichten, freundlichen Jugend —- ihres hellen Mädchen-
lebens. Dies Zimmer mit seinen weißen, leichten, eng-
lischen Qliöbeln, mit den hiinmelblauen Porhängen und
den Bildern voll hinschwebend-musikalischer Stim-
mung, —- es erschien ihr wie das Sinnbild ihres
Niädchenlebens Heute, heute hätte sie es verlassen
sollen. An ihrer Nechten blitzte der Goldreif, der sie
einem anderen verbunden hatte. Und wie bereit war
sie, ihm zu folgen, — wie froh bereit! Was sollte
sie noch hier? Gehörte sie noch hierher? War hier
noch ihr Platz? Nein, dort war er, bei ihm, an feiner
Seite . . . und nun, nun saß sie hier, inmitten ihrer
alten Welt, wie eine Fremde . . .

Sie fühlte, wie ihre Augen heiß wurden, sie preßte
das Taschentuch zwischen die Zähne und zerrte daran in
Leid und Qual und ohnmächtigem Grimm . . .

Endlich Pochte es zaghaft an ihre Tür; rasch stand
sie auf und rief ; Lothar kam herein.

»Niein Liebling, wo bleibst Du? —- Wilhelm
drängt, es ist Zeit für ihn.“

Da sah er, daß ihre Augen feucht waren, unb er
umfing fie mit feinen Armen und küßte die riiiiienden
Bächlein wea: ..N«i,cht»trauria fein. nicht trauria fein.
kleines Herz . . . Tapser fein, horft Du?“

Sie hing an seinem Hei-Ese, schwer wie eine Tote.
»Ach, Lothar,« seufzte fie, „liebfter Niannl Aiußt du

denn gehen ?« .
Er löste sich sacht aus ihrer Umschlingung »Ich

muß — aber ich komme wieder- Sei tapfer. Jetzt ruft
das Vaterland Aber dann will ich. nur Dir. gehören.“

Seine Stimme klang heiser vor Rührung Ihr
Jammer schnitt ihm ins Herz, er·wandte sich ab. —

tFortietzuiig folgt).


